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BEITRÂGE 
ZUR PLIOCANFLORA VON WILLERSHAUSEN IV 


Die Monocotyledonen 


VON 


ADOLF STRAUS 


BERLIN 


MIT TAFEL 1—8 UND 1 ABBILDUNG IM TEXT 


Einleitung 


Die Bearbeitung der Monocotyledones bildet die Fortsetzung zum Band 93 B, S. 1—44 dieser Zeitschrift, 
in welchem die niederen Pflanzen bis zu den Coniferen behandelt wurden. Es bleibt somit nur noch ein Teil der 
Dicotyledones unbearbeitet. Bezüglich der Stratigraphie und einiger ökologischer Daten sei auf die voraus- 
gehende Arbeit verwiesen. Allen dort genannten Personen und Instituten sei auch an dieser Stelle herzlich 
für das gezeigte Entgegenkommen gedankt, nicht zuletzt der Deutschen Forschungsgemeinschaft, welche Mittel 
für photographische Zwecke und Reisen zum Fundort zur Verfügung stellte. 

Der Rest der unbearbeiteten Dicotylen ist noch groß und wird in mehreren Abschnitten zur Veröffent- 
lichung kommen müssen. Allein die sehr reich entwickelten Fagales erfordern ein längeres Studium. 


Cl. Angiospermae 
Subcl. Monocotyledones 
Ordo Helobiae 
Fam. Potamogetonaceae 
cf. Potamogeton acutifolius Linx., pl. fol.*) 
Taf. 1, Fig. 6; Taf. 2, Fig. 8,9; Taf. 5, Fig. 6. Stücke Nr. F. 78, F. 305, F. 308, 7357 
Zahlreiche Fossilien sind als vielfach weitläufig verzweigte Sprosse erhalten, oft in größeren zusammen- 


hängenden Stücken. Die Epidermiszellen sind, wie bei allen untersuchten Potamogeton-Arten, langgestreckt. 
Nur an den Verzweigungsstellen finden sich auch + isodiametrische Zellen (Taf. 5, Fig. 6). Eine sichere Be- 


1) Betr. der Abkürzungen vgl. [30]. Sämtliche Originale ohne die Bezeichnungen F oder (Bln.) befinden sich in der Samm- 
lung des Geolog.-Paläontol. Instituts der Universität Göttingen. 
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stimmung ist nicht möglich, es besteht jedoch große Ähnlichkeit mit der genannten Art wegen der schmalen, 
spitzen Blätter, die aber doch durchschnittlich breiter sind als bei pectinatus. 


Lit.: Reıp [22]. 
Potamogeton ci. compressus L., pl. fol. 
Nate? chi oO mise otucke Nii S 10003 


Auch bei diesen Fossilien kann man nur aufgrund der äußeren Form vermuten, daß sie zu obiger oder nahe 
verwandten Arten gehören, da die Blätter verhältnismäßig sehr lang und schmal sind. 


Potamogeton crispus L., pl. fol. 


1. Die typische Form findet sich ab und zu und gleicht der rezenten. 
Taf. 1, Fig. 1, 3, 10, 13; Taf. 3, Fig. 8. Stücke Nr. F. 217, F. 296, 2101, 6060 (Bln.), 6838. 


2. var. serrulatus Reus. 
Tata, E1635, 71: lat, Fig21. Stücke Nt Tr. 20372 E08. 


Einige Reste mit glatteren Blättern dürften hierher zu stellen sein. Taf.1, Fig.7 ist ein unbestimmter 
Rest, den ich provisorisch hier einordne. 


3. var. serrulatus Reus. subvar. longifolius Fres. 
Taf. 1, Fig. 4 Stück Nr. F. 307. 
Dieser Rest hat ganz das Aussehen der genannten Form. 


Lit.: Heer [10], Rem [25]. 


cf. Potamogeton densus L., fol. ram. 
Taf. 3, Fig. 9- Stück Nr. F. 36 


Bei diesem kleinen Rest, der nach seinem Habitus wohl ein Potamogeton ist, stehen die Blätter gegen- 
ständig, was einen Vergleich mit der genannten Art zuläßt. 


Potamogeton ci. pectinatus L., pl. fol. 
Taf. 1, Fig. 8; Taf. 2, Fig. 1—3; Taf. 3, Fig. 2, 3. Stücke Nr. F. 76, 3096, 6057 (Bln.), 7234, 7317 
Die fein zerteilten Sprosse, welche als häufigste Potamogeton-Art auftreten, kommen dieser Art im Habitus 


am nächsten. Zu einer präzisen Unterscheidung von ähnlichen Arten jedoch, hier insbesondere von P. pusillus, 
reicht die Erhaltung nicht aus. Taf. 2, Fig. 2 zeigt eine Verzweigungsstelle, Fig. 3 einen Blattnerven. 


Lit.: Rep [22, 25]. 
Potamogeton ci. perfoliatus L., pl. fol. 
Tat. 1,18: 272 Stück Nr.E. 215 


Der Habitus dieses Fossils entspricht mehr perjoliatus als crispus, jedoch ist die letztgenannte Art sehr 
formenreich, so daß auch die Möglichkeit der Zugehörigkeit zu crispus besteht. 


Eu... 


cf. Potamogeton trichoides Cuam. et Scurecurp., pl. fol. 
Taf. 2, Fig. 5; Taf. 3, Fig. 13 u. 13a. Stücke Nr. 2196, 2204 


Von einigen sich mehrfach gabelig teilenden Resten sind die Stengel und Blätter noch feiner als bei pecti- 
natus ausgebildet und ähneln P. frichoides. An den Verzweigungen sind Verdickungen zu sehen, welche als 
Reste der Blattscheiden zu deuten sind. An einigen Stellen finden sich außerdem nicht direkt an, aber nahe 
oberhalb der Verzweigungen winzige, etwa % mm lange + ovale Gebilde, die wohl als Winterknospen an- 
gesehen werden können. Die Fossilien ähneln wenig verzweigten Characeen. 


Lit. Rew [22], für Potamogeton allg.: Lausy [12], Laurent et Marry [13], MADLER [14], Rei [22, 23, 25], Wesch [34]. 


Fam. Hydrocharitaceae Subfam. Vallisnerioideae 
ci. Vallisneria ?? 


Das auf Taf. 1, Fig. 16 abgebildete Fossil Nr. 3018 könnte der Form nach ein Blütenstielteil von Vallis- 
neria spiralis L. sein, ist aber ganz ungewiß. 


Fam. Najadaceae 
Najas marina L., pl. fr., fol. 
Taf. 1, Fig. 9; Taf. 2, Fig. 10 u. 10a; Taf. 5, Fig. 3, 4 und 9; Taf. 6, Fig. 2. Stücke Nr. 2555, F 6442, 3512, 3834 


Die starken Skulpturen der Fruchtschalen dieser Fossilien ließen zuerst Najas minor Aw. ver- 
muten [10]. Es liegt jedoch eine andere Art vor, da bei minor die Epidermiszellen der Fruchtschale quer 
orientiert sind [4], was bei den vorliegenden Fossilien nicht der Fall ist. Eher könnte man noch an N. tenuis- 
sima (A. Br.) Macnus denken, aber die Form der Früchte müßte dann noch schmaler sein, ebenso wären die 
Epidermiszellen der Fruchtschale länger gestreckt. Die unteren Stengelteile sind bis 2 mm, die oberen, 
fruchttragenden, etwa 1 mm breit. Im Gegensatz zu den dunkelbraunen bis fast schwarzen, stark glänzenden 
rezenten Früchten von N. flexilis und fenuissima sind die fossilen breitgedrückt, hellbraun bis braun 
und glanzlos, was aber vielleicht nur ein Erhaltungszustand sein könnte. Im Pliocän von Willershausen kom- 
men aber glänzende Fruchtschalen durchaus vor, z. B. bei Quercus, so daß auch die Möglichkeit eines spezifi- 
schen Unterschiedes gegeben ist. Auch sind die Früchte der pliocänen Najas-Pflanzen größer, nämlich 4 mm 
lang und über 1 mm breit sowie meistens schwach gekrümmt. Vor allem stimmen aber die zwar viel- 
fach sehr zart und unvollkommen erhaltenen Blatter nicht mit der bei Backman [4] von flexilis abgebildeten 
Form überein. Vergleiche im Herbar Berlin-Dahlem schlossen N. flexilis und tenuissima aus, ebenso die an- 
deren Arten außer marina. Daß die Blätter überhaupt nur schwach im Gestein hervortreten, ist wegen der 
Zartheit der Pflanzen nicht erstaunlich. Entscheidend für die Bestimmung war trotzdem das Vorhandensein von 
schwach, aber deutlich sichtbaren Stacheln auch an Stengelteilen. Der Herbarvergleich ergab aber auch, daß 
die Konsistenz der marina-Blätter stark schwankt, und ich neige daher dazu, die vorliegenden Stücke zur var. 
intermedia Ascuers, zu stellen. 

Unter den von Backman [2] genannten, im Postglazial von Finnland mit marina vergesellschafteten Pflan- 
zen verdienen die auch im Pliocän von Willershausen vorkommenden beiden Potamogeton-Arten P. crispus 
(Seite 2) und P. cf. pectinatus (Seite 2) genannt zu werden: Najas marina kommt zusammen vor mit 

Potamogeton crispus und cf. pectinatus: Alandia, Kirchspiel Hammerland 
Potamogeton cf. pectinatus: 1. Alandia, Kirchspiel Lemland 
2. Regio Aboensis, Kirchspiele Tenala und Karis 


nur mit Potamogeton spp.: 1. Alandia, Kirchspiele Jomala und Lemland 
2. Regio Aboensis, Kirchspiel Bromarf (mit 2 Potamog.-sp.) 
und in Ostrobottnia media. 
Rezent wird besonders Potamogeton pectinatus oft als wichtige Begleitpflanze von Najas marina angegeben, 
z. B. bei Backman [2] Seite 29. 

Aus dem Tertiär, wozu wohl auch die von Baas [1] als frühdiluvial bezeichnete Flora von Schwanheim zu 
rechnen ist, sind mir nur Früchte bekannt geworden, die mit den Willershäuser Fossilien vergleichbar sind. 
Dabei ist sehr ähnlich die von Baas als Najas minor bezeichnete Frucht, welche etwas gekrümmt ist. Es scheint 
aber zweifelhaft zu sein, ob diese Frucht richtig bestimmt ist, da nach seiner Tafel II, Fig. 3 die Zellen der 
Fruchtschale längs und nicht, wie für minor typisch, quer orientiert sind. Mixr [18] führt Najas major Aut. 
(= marina L.) von 60 Fundorten in Japan „seit dem Pliocän“ auf. Er. M. Rem [23] bildet Najas marina var. 
intermedia vom Unterpliocän von Pont de Gail (Cantal) ab, und Szarer [31] führt Najas cf. marina auf, ohne 
sie abzubilden. E. Wırıarn Berry [5] nennt Najas sp. von der Wicomico- und der Talbot-Formation. 


Ordo Glumiflorae 


Fam. Gramineae 
Unbestimmte Reste 


MUnterer Perl einer Staude? Tai. 2, Fig. 4 Stück Nr: 6003. 


Das Fossil macht den Eindrck des unteren Teils einer Grasstaude, ist sonst aber unbestimmbar. 


2. Stomata und verkieselte Zellquerwande? 


Der auf Taf. 4, Fig. 6 abgebildete Rest fand sich zufällig bei Anfertigung eines Pollenpräparates. Zwi- 
schen offenbar je 4 Reihen rechteckiger, fein gewellter Epidermiszellen mit verdickten und wohl schon ur- 
sprünglich verkieselten Querwänden steht eine Spaltöffnungsreihe mit Stomaten von charakteristischer Form 
der äußeren Atemhöhlen und Nebenzellen. 


3. Gramineen-Pollen sind laut freundlicher Auskunft von Fr. Tuıercarr vorhanden. 


4. Grasblatt. Taf. 4. Fig. 14. Stück Nr. 2620. 


Das Blatt hat einen ziemlich plötzlich verschmälerten Blattgrund, der das Aussehen eines sehr kurzen 
Stieles zeigt und eine sehr allmählich verschmälerte Spitze. Ein Hauptnerv ist nicht erkennbar. Die Parallel- 
_ nerven sind sehr fein ausgebildet. Auf 3 mm entfallen etwa 25—30, bei denen kein deutlicher Unterschied in 
ihrer Stärke erkennbar ist. 


5. Grasblatt. Taf. 4, Fig. 3, 5, 11, 12; Taf. 7, Fig. 4. 
Stücke Nr. 379 (Bln.), 2865, 3006, 6760, 6985, 7258/a. 


Die Blätter zeigen einen + deutlichen, wenn auch öfter flach erscheinenden Mittelnerv, daneben aber auch 
deutlich parallele Nebennerven, und zwar jederseits ca. 18, von denen (nicht immer deutlich) jeder 4. bis 6. 
etwas stärker ausgebildet ist. An der Spitze ist manchmal eine plötzliche Verschmälerung erkennbar, die in 
eine nicht stachelige, sondern eher als stumpf zu bezeichnende Spitze ausläuft. Auffallend ist, daß manche 
dieser Fossilien pechschwarz erhalten sind. 


6. Grasblatt. Nr. 7109. 


Dieses Blatt hat das Aussehen von Typ 5, zeigt jedoch eine allmählich verschmälerte Blattspitze. 
Lit.: MADLER [14]. 


ci. Phragmites communis L., fol., caul. 
Taf. 3, Fig. 7, 10, 12; Taf. 5, Fig. 7; Taf. 6, Fig. 1. Stücke Nr. 2574, 2820 und 7503 

Die Parallelnerven dieser Reste sind deutlich und regelmäßig ausgeprägt, der Hauptnerv ist undeutlich 
oder fehlt. Die übrigen Nerven haben + deutlich abwechselnde Stärke: Zwischen je 2 stärkeren Nerven finden 
sich meist 3 schwächere, von denen der mittlere wieder etwas stärker ist. Die Spitze läuft allmählich sehr 
spitz zu. Da besonders einige schmälere Blattreste auch andere Vergleiche zulassen, kann die Bestimmung 
nicht sicher durchgeführt werden. Dazu wären umfangreichere Vergleichsuntersuchungen mit rezenten Grä- 
sern erforderlich. Abgesehen von den Potamogeten ist dies der häufigste Monocotylen-Typ in Willershausen. 
Taf. 6, Fig. 1 zeigt einen größeren Zweigrest. Die Substanz eines breiten Stengelstückes mit leider sehr undeut- 
lichem Knoten (Taf. 3, Fig. 12), die zu Phragmites gehören könnte, zeigt die auf Taf. 3, Fig. 10 und Taf. 5, 
Fig. 7 abgebildeten mikroskopischen Strukturen. 


Lit. betr. Phragmites aus dem Pliocän: von Frirzscu [8], Lausy [12], MÜLLER-STorLL [19], STEFANOFF u. JORDANOFF [28], 
TURUTANOVA-KETOVA [32]. 


Poacites sp. pl. 
Taf. 4, Fig. 1. Stück Nr. F. 306 


Hier ist nur der Hauptnerv deutlich ausgeprägt, die übrigen Nerven sind undeutlich. Die Blätter sind 
bis 5 mm breit und laufen allmählich spitz zu. Hiervon liegt nur 1 Rest vor. Augenscheinlich handelt es sich 
um ein Blatt vom Schienenblatt-Typ, bei Prrersen [20] Gruppe 4. Ob die schmalen, ca. 2 mm breiten Stengel 
bzw. Blätter dem gleichen Fossil angehören, ist zweifelhaft. 


Lit.: Conpir [6], ENGELHARDT [7]. 


Ordo Cyperales 
Fam. Cyperaceae 
cf. Carex 


Nach freundlicher Auskunft von K. Wirr (Uslar) sind, wenn auch selten, Carex-Pollen vorhanden. Makro- 
skopische Reste liegen bisher nicht vor. 


Lit.: MADLER [14]. 
Scirpus sp., infl. 
Taf. 1, Fig. 17. Stück Nr. F. 70 


Der schlecht erhaltene Rest zeigt lediglich das Vorkommen der Gattung Scirpus am Fundort an. Eine wei- 
tere Bestimmung ist nicht möglich. Es scheint sich um einen knospigen Blütenstand zu handeln, wahrend aus 
anderen Pliocän-Ablagerungen bisher nur Samen bekannt wurden. 


Lit.: MÄDLER [14], Reıp [22, 24, 25]. 


Ordo Gynandrae 


Fam. Orchidareae 


Orchidacites orchidioides n. sp., IT. 
Taf. 1. Fig. 15; Taf. 8, Fig. 6. Stück Nr. 7650 (Holotypus) (Gtt.) 


Orchidacites wegelei n. sp., {r.”) 
Taf. 8, Fig. 1-5. Stück Nr. 2096 (Holotypus) 


Zwei Fruchtreste erinnern stark an Orchideenfrüchte, wie aus der Vergleichsabbildung der rezenten Ophrys 
apifera auf Taf. 8, Fig. 7 hervorgeht. Nach Vergleich im Herbar Dahlem kommt die schnabelartige Zusammen- 
ziehung des reifen Fruchtknotens besonders bei verschiedenen Orchis-Arten vor. Daher sei die auf Taf. 1, 
Fig. 15 und Taf. 8, Fig. 6 abgebildete Frucht Orchidacites orchidioides benannt. Auch die Blütenreste ober- 
halb der Fruchtknoten können zu Orchideen gehören. Ob nun wirklich in beiden Fällen die Gattung Orchis 
vorliegt, kann jedoch nicht als sicher gelten. Leider fehlen, soweit festgestellt werden konnte, in der Literatur 
Abbildungen der anatomischen Einzelheiten von Orchideenfrüchten. Die länglichen, auf Taf. 8 in Fig. 1, 2 
und 2a bei verschiedener Tubuseinstellung des Mikroskops abgebildeten Epidermiszellen stammen von der 
Fruchtknoten-Stiel-Epidermis des auf Taf. 8, Fig. 5 abgebildeten Exemplars von Orchidacites wegelei und sind 
mit schwach gewellten, aber außerdem getüpfelten Zellwänden versehen. Ihre Querwände sind oft schräg- 
gestellt und verbogen. Im Abstande von ca. 5—7 Parallelzellreihen erscheint ein Nerv. Außerdem fanden sich 
vom Fruchtknoten stark gekörnelte Cuticulareste ohne erkennbare Zellgrenzen, was aber wohl auf zu starke 
Mazeration zurückzuführen ist. Hierin überraschten dunkle + elliptische oder eiförmige Gebilde, die vielleicht 
Überreste von Drüsen darstellen (Taf. 8, Fig. 3, 4). 


Ordo Spadiciflorae 


Fam. Lemnaceae 


cf. Lemna ?? 
Taf. 3, Fig. 6. Stücke Nr. 2489, 3089 


Häufig treten im Mergel, oft in Anhäufungen von 10 und mehr Exemplaren, + kreisrundliche bis schwach 
elliptische, meist grünliche Gebilde auf, die eine anatomische Untersuchung nicht zuließen. Die von H. Scumipr 
[26, 27] geäußerte Ansicht, daß es sich um Lemna handelt, kann ich nicht teilen. Es finden sich nämlich auch 
häufig Fischschuppen mit den + konzentrischen Ringen, die z. T. deutlich sichtbar sind, z. T. aber auch voll- 
kommen verschwinden können. Solche schlecht erhaltenen Fischschuppen sehen den für Lemna gehaltenen 
Fossilien sehr ähnlich. 


cf. Lemna trisulca L., pl. 
Taf. 1, Fig. 11—12. Stücke Nr. 3034, 3035 


Auch hier handelt es sich um fragliche Reste. Immerhin ist inkohlte Substanz in Form von 2 elliptischen 
Sproßteilen vorhanden, die bei dem einen Exemplar ohne, bei dem anderen mit einer stielartigen Verengung 
verbunden sind. 


?) Diese ,, Art‘ sei nach dem im 1. Weltkriege gefallenen 1. Bearbeiter der Willershäuser Flora, Hugo WEGELE, benannt [30]. 


Unbestimmte Monocotylen-Reste 


a) Taf. 4, Fig. 8, 8a. Stück Nr. 38/255 (Gtt.) 

Leider ließ sich dieses interessante Blatt nicht bestimmen. Die schrägen, ähnlich Fiedernerven aussehenden 
Striche sind nur Schrammen. Die Aderung des Blattes ist parallel. Am ehesten kann man wohl an ein Helobiae- 
Blatt denken, vielleicht sogar an ein großes Potamogeton-Blatt. Die Substanz gab keinen Aufschluß. 


DR Nr 25,11. Stück NE 2357 

Ein Monocotylenstengel von ca. 2,5 mm Breite mit unklaren Knoten hat an einer Seite 8—10 deutlich 
abgedrückte Rillen. Nur an einigen Stellen ist eine dieser Rillen als stärkere Leiste ausgebildet. Auf der Sub- 
stanz erscheinen die Rillen flacher als im Abdruck. Von einem Knoten aus zweigt eine gerade, 1 mm breite Ver- 
zweigung ab (Blatt?), die 3,3 cm lang erhalten ist. Die dicke Substanz des Hauptstengels ergab die Fig. 4—5 
und 11 auf Taf. 3, wovon besonders die + in Reihen stehenden vakuolenartigen Gebilde interessant sind. 


Rear Bi Aa 7, Frs. 2. Stück Nr 6982 


Ein Monocotylenblatt von unbestimmter Länge und einer Breite von bis zu 4 mm ist am Grunde knotenartig 
zusammengezogen und zeigt keine Spur eines Hauptnerven, dafür aber 5—6 stärkere Parallelnerven, die durch 
je 3 feinere unterbrochen sind. 


DEE D: Lai /, bios) 3S tivck.N.t..6.7.6.2,,.0.415 

Die Parallelnerven stehen nicht so dicht wie bei cf. Phragmites und dem vorher behandelten Monocotylen- 
Typ c, die Blätter sind also gröber gerillt, ohne Spur eines Mittelnerven. Vielleicht sind diese Fossilien mit 
Deschampsia caespitosa zu vergleichen. Bemerkenswert sind die makroskopisch nicht deutlich erkennbaren feinen 
Zwischennerven (Taf. 7, Fig. 1). 


Abb. 1 


Sen ric 19; laf. 5-Figel=-2)5,8; aioe! oF 19e: 
Stück Nr. 3030, 6759/a, 6778, 6989b, 7553 
-4--]3 mm breite Blattreste mit unregelmäßiger Parallelnervatur. 


Satan ES 9. Stick Nr. 2893 | sr 
Wirr durcheinanderliegende Achsen- oder Blattreste zeigen schon makroskopisch eine merkwürdige Quer- 
skulptur, die vielleicht von Luftkammern hervorgerufen sein kann. Erst die Mazeration ergab, daß es sich 


| 
| 


überhaupt um eine Kormophyte handelt. Außer Gefäßbündeln fanden sich schmalere oder breitere + regel- 
mäßig rechteckige Epidermiszellen. 


ol afed, Fignld4;Tataak igyntjahainmog hig: Stick Nr. 2892 

In dires Anordnung erhaltene Reste machen den Eindruck von Monocotylen-Rhizomteilen. Parallel- 
rillen sind deutlich, die Mazeration ergab jedoch keine Hinweise für eine Bestimmung. Die abgebildeten Fos- 
lien gehören zu dem gleichen Individuum. 


h).+T.a1.,6, Ei8..4,5,53:3Stüc kN 1709871 
Ein breiter Achsenrest, der wahrscheinlich von einem Monocotylen - Stengel herrührt, aber vorerst un- 


bestimmbar ist. 


D ADD If Stick NT 3908 
Unbestimmbarer Sproßteil. 


Summary 


The present investigation of the monocotyls is the continuation of vol. 93B of the present periodical in 
which the algae, the sporeplants and gymnosperms were treated. Some species of Potamogeton are described, 
e.g. Potamogeton crispus and cf. pectinatus; another waterplant is represented by Najas marina with fruits. 
For the gramineae the lacking of researches of comparable living plants must be stated. E. g. there no photo 
compilation of the surface of grass leaves is available, even not for the genera. Two fruits of orchids have been 
found, one of those with anatomical details preserved. Moreover a good deal of indeterminable remains of mono- 
cotyls are to be noticed. Perhaps more records of fossils may elucidate some of those. At any rate the locality has 
furnished important additions to the knowledge of the pliocene flora of middle Germany. 
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Tafelerklärungen 


Tafel 1 
13. Potamogeton crispus, ca. 4:5. 
2 > cf. perfoliatus, ca. 4:5. 
4. 5 crispus var. serrulatus subvar. longifolius ca. 4 : 5. 
Spe a > cf. crispus var. serrulatus, Fig. 5 ca. 2,5:1, Fig. 7 ca.4:5. 
6 3 cf. acutifolius, ca. 4:5. 
8 3 cf. pectinatus, ca. 3: 4. 


9. Najas marina, 1:1. 

10,13. Potamogeton crispus, 1:1. 

11,12. ct. Lemna trisulca, 1:1. 

14. Rhizomteil einer Monocotyle, Typ g, 450: 1. 

15. Orchidacites orchidioides n.sp., Frucht, vergr. von Taf. 8, Fig. 6. 


16. ?? Blütenstiel-Teil von cf. Vallisneria spiralis, 1:1. 
We Scirpus sp., ca. 1:1. 
Tafel 2 
1-3.  Potamogeton cf. pectinatus, ca. 4:5. 
4. Basalteil einer Grasstaude ? Typ 1, ca. 4:5. 
5. Potamogeton ci. trichoides ca. 2,5: 1. 
6—7. » cf. compressus, ca. 4:5. 
8—9. 5 cf. acutifolius, ca. 4:5. 
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Fig. 10. Najas marina, 1:1. 
Fig. 10a. Dasselbe, vergr. ca. 4,5: 1. 
Fig. 10b. Dasselbe, vergr., vgl. Taf. 5, Fig. 3—4. 


Tafel 3 


ergs AE Potamogeton crispus var. serrulatus, ca. 4,5: 1. 

ro 2: sj cf. pectinatus, Blattgrund, ca. 140: 1. 

lesa Sh > cf. pectinatus, Blattnerv desselben Blattes, ca. 400: 1. 
Fig. 4. Monocotylenstengel, Typ b, zwei Nerven, ca. 140: 1. 

11085: Vakuolenartige Gebilde desselben Stengels, ca. 400 : 1. 

Fig. 6. eis Loemnaner cars. 

Fig. 7. ct. Phragmites communis, ca. 2,5 : 1. 

Fig. 8. Potamogeton ci. crispus, ca. 4:5. 

Fig. 9. Potamogeton ci. densus, ca. 4:5. 

Fig. 10. Aus der Stengelsubstanz von Fig. 12, 450 : 1. 

Fig. 11. Querelemente des Blattes Fig. 4—5, ca. 400: 1. 

Rio at? cf. Phragmites communis, Stengelrest mit undeutlichem Knoten, 1: 1. 


Fig. 13a. cf. Potamogeton trichoides, 1:1. 


Tafel 4 

iow) Poacites sp., ca. 4:5. 
10398 Monocotylenblatt Typ d, cf. Deschampsia caespitosa, ca. 2,5 : 1 (vgl. Taf. 7, Fig. 1). 
Fig. 3,5, 12. Gramineen-Typ 5, ca. 2,5 : 1. 
Fig. 4. Monocotylen-Typ c, ca. 2,5 : 1 (vgl. Taf. 7, Fig. 2). 
Fig. 6 Gras-Epidermis ? mit Spaltôfinungen, ca. 200 : 1 (Gramineen-Typ 2). 
1087 Rhizomteil einer Monocotyle Typ g, Teil von Taf. 6, Fig. 3, ca. 2,5 : 1. 

8 


a. Blatt vom Monocotylen-Typ a, 1 : 1 und Teil, vergr. 
Fig. 9. Unbestimmter Monocotylenrest, Typ f. 

Fig. 10a.  Monocotylenblatt Typ e, 1:1 und vergr. 

aile Gramineenblatt Typ 5, 1 : 1, vgl. Taf. 7, Fig. 4. 

Fig. 12. Gramineenblatt (umgeschlagen) Typ 5, 1:1. 

Rise 13: Monocotylenblatt Typ d, 1:1. 


Fig. 14. Teil eines sehr spitz zulaufenden, 37 mm langen Gramineenblattes Typ 4, 1:1. 
Tafel 5 
Fig. 1. Monocotylen-Typ e, Stengel ?, ca. 2,5 : 1. Die Querrisse sind offenbar durch die Fossilisation in dem hier stark Si- 


haltigen Mergel entstanden. 


Fig. 2a. Monocotylen-Typ e in weicherem Mergel, 1:1 und ca. 2,5 : 1. 
Fig. 3. Najas marina, Frucht-Epidermis, ca. 140: 1. 
Fig. 4. Dieselbe, 450 : 1. 
Fig. 5. Monocotyle Typ e, Substanz 450 : 1. 
Fig. 6. cf. Potamogeton acutijolius, Gabelungsstelle mit etwa isodiametrischen Zellen (ähnl. Taf. 1, Fig. 6), ca. 120 : 1. 
ioe cf. Phragmites communis, 450: 1. 
Fig. 8. Monocotylenblatt Typ e, 1 : 1, vgl. Taf. 7, Fig. 3. 
Fig. 9. Najas marina, ca. 2,5: 1. 
Tafel 6 
ioe le cf. Phragmites communis, 1 : 1. 
Fig: Najas marina, Fruchtepidermis, ca. 120: 1. 
Fig. 3a. Rhizomteile einer Monocotyle, Typ g, 1:1. 
Fig. 4 Stengelteil einer fraglichen Monocotyle (oder Dicotyle ?), 1:1 (Typ h). 


Fig. 5a. Desgleichen, Stengelelemente, ca. 450: 1. 


Be 


Tafel 7 
Fier 1. Monocotylenblatt Typ vole Tal, 402.55: 1, 
Fig. 2 Monocotylen-Typ c, vgl. Taf. 4, Fig. 4, 35 : 1. 
Ei... Monocotylen-Typ e, vgl. Taf. 5, Fig. 8, 35 : 1. 
Fig. 4. Gramineen-Typ 5, vgl. Taf. 4, Fig. 11, 35 : 1. 
4 RE Tafel 8 = D 
Fig. 1—4.  Orchidacites wegelei n. sp., Epidermis von Fig. 5. | 


Fig. 1,” Stielteil,. 120.37. 


Fig. 2. Derselbe, 450 : 1 (2a in anderer Mamas todeinstalinng). : | 
- Fig. 3. Epidermis des Fruchtknotens, 120 : 1. 4 3 
" . Fist Dieselbe 50:1. = 
2 = Fig. 5. . Orchidacites wegelei n. sp. Fruchtknoten mit Bliitenteilen, ie ie 
Fig.6.  Orchidacites orchidioides n. sp., Fruchtknoten mit Blütenteilen, 1:1. 
Ark Ophrys apifera, rezent, etwas verkleinert. 
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Introduction 


From Berryville in southeastern Illinois a rather imposing assemblage of fossil plants has been described 
during the past few years and new material is continually being discovered. This locality situated strati- 
graphically in the McLeansboro group has yielded several new forms but with few exceptions these have been 
a multiplication of species in already existing genera. Recently a coal ball has been found containing 
remains of stem axes and foliage of a pteridosperm assignable to a new genus. In its vegetative characters 
this plant combines features of Lyginopteris of the Pteridospermae, and Poroxylon which is assigned to the 
Cordaitales on the basis of its foliage. The axes are of different sizes and in some the preservation is remar- 
kably good allowing a rather thorough anatomical investigation of them. 


General Descriptron 
The largest axis averages 1.8 cm. in diameter with the rest grading in size to slightly less than 3 mm. 


(Pl. 9, figs. 1, 2). The total length of the largest axis contained in the coal ball is about 27 cm. and in its 
course only two leaf traces depart from it. 


Path 
A pith occupies the central portion of the stems (Pl. 10, fig. 3) and unlike that of members of the Cordai- 
teae is non-septate. It is somewhat angular in outline and elongated in most cross-sections because of the pre- 
sence of a departing leaf or branch trace. In larger axes its approximate dimensions are 3—3.5 x1.5 mm 
The cells are entirely parenchymatous and are elongated parallel to the stem axis measuring about 90 u in 
width and 150 u in length. Scattered among the cells are spherical secretory cavities lined with an epithelial 
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layer (PI. 10, fig. 4). These cavities range from 250—350 u in diameter and occasionally amber-colored resin- 
like remains are contained within. 


Primary Xylem 

Primary xylem occurs as isolated patches at the periphery of the pith (P1.10, fig. 3). About nine of these 
flattened strands are present and represent the leaf traces. They are mesarch in arrangement and at the lowest 
point of its course each leaf trace possesses a single protoxylem group immersed in parenchyma (Pl. 10, 
fig. 5). At this region the strand is about .3 mm. in width and extends into the pith approximately .1 mm. 
The protoxylem divides into two groups at a higher level where the primary xylem is .4 X .15 mm. (Pl. 10, 
fig. 6). Still higher the protoxylem divides into four clusters before the trace is fully released (PI. 10, fig.7). 
Above this the trace divides to form a double strand which becomes reunited before entering the leaf. Proto- 
xylem consists of annular and spiral tracheids while the metaxylem is composed of scalariform and circu- 
lar bordered pitted elements with the latter type of thickening confined to the centrifugal metaxylem only 


(Pl. 10, fig. 8). The protoxylem is adjacent to the centripetal metaxylem, being separated from the centrifugal 
elements by the island of parenchyma. 


Secondary Xylem 


The well-developed secondary xylem consists of radiating rows of tracheids separated at frequent inter- 
vals by vascular rays. The wood segments between the rays are usually one or two cells wide, however, in 
fewer cases they are three or four and very seldom more than five cells in width. Pitting is confined to 
radial walls, with 4—7 rows of contiguous, alternate, circular bordered pits. The pit mouths are elongated 
slits extending perpendicular to the tracheid axis (Pl. 11, figs. 10, 12). Tracheids exceed a centimeter in 
length and average 70 u in diameter (range from 20—125 u). In cross-section adjacent rows of tracheids 
appear to be compressed in a tangential direction and frequently show interlocking of the cells typical of 
the secondary wood in many pteridosperms (P1.11, fig. 9). 

Concentric bands of tracheids which are somewhat smaller in diameter give the appearance of bounda- 
ries of growth zones (Pl. 9, figs. 1, 2). 

The rays are usually uni- or biseriate (Pl. 11, fig. 11) but may reach as many as seven cells in thickness 
near the periphery of the secondary xylem cylinder of the largest axis. They may extend for more than 
100 cells in height with an average of sixty. New rays are added as the xylem cylinder increases in circum- 
ference. 

At certain points within the secondary xylem cylinder occurred a modification of cambial activity which 
is evident as radiating rows of parenchyma giving the appearance of a very broad vascular ray. In tangential 
section this parenchyma mass is approximately circular in outline. 


Phloem 
The cambium is occasionally preserved as a narrow band of thin-walled cells separating the xylem and 
phloem. 
Secondary phloem is composed of sieve cells, phloem parenchyma, and vascular ray cells. The rays are 
continuations of those in the xylem and between them sieve cells alternate with short tangential rows of phloem 
parenchyma (Pl. 11, figs. 13, 14). In older stems the ray cells expand tangentially as they are forced out- 
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ward by additional cambial activity. Primary phloem has not been observed. Unlike described species of Poro- 
xylon (BerrranD and Renavtt, 3; BERTRAND, 2), secretory cavities are lacking in the phloem. 

Preservation is good enough to allow the discernment of simple sieve plates on the radial walls of the 
elongated sieve cells. They appear as clusters of tiny brown masses which are probably the remains of cal- 
lus plugs rather than pores of the sieve plates themselves (Pl. 11, fig. 5) 


Extrasstelamelissiues 


In young stems the tissue between the phloem and the epidermis is composed of primary cortex. The cells 
of the inner portion are rather large with a gradual decrease in size toward the periphery. Beneath the epi- 
dermis is a zone of sclerenchymatous cells which project inward at regular intervals (Pl. 11, fig. 16). Unlike 
the condition in Lyginopteris (Wırzıamson and Scorr, 8) they are parallel ribs and do not appear to anasto- 
mose. At various places along the periphery of the stem the cortex bulges outward into longitudinally ex- 
tending ridges (Pl. 9, fig. 2). Large multicellular glands are rather abundant along the surface of the stem 
(PI. 9, fig. 2). The swollen head of these structures is composed of a group of large cells at the end of a 
short stalk (Pl. 12, fig. 17). The head of the gland is approximately .2 mm. in diameter and the entire struc- 
ture stands about .3 mm. in height on the stem surface. The cells of the stalk are continuous with the cortex 
giving an emergence-like character to the glands. In the outer portion of the cortex, spherical secretory cavi- 
ties similar to those in the pith are found (Pl. 9, fig. 2; Pl. 11, fig. 13). Some of these occasionally contain 
a resin-like deposit within. 

As the stem becomes older a layer of phellogen is initiated within the primary cortex approximately 
halfway between the outer limits of the phloem and the epidermis. The resulting secondary growth causes 
the sloughing off of the outer cortical tissue (Pl. 9, fig. 2; Pl. 11, fig. 13). The action of the phellogen is not 
simultaneous around the stem since in one part of a cross-section, the outer cortex may be completely removed 
while in another part periderm may not yet be formed. 


Destilraces 


Leaf traces at various levels are represented by the isolated primary xylem groups at the periphery of 
the pith. At the level where a leaf trace is first recognizable it consists of a single protoxylem group sur- 
rounded by both centripetal and centrifugal metaxylem elements (Pl. 10, fig. 5). Associated with the proto- 
xylem is a small patch of parenchyma cells. At a higher level the protoxylem divides to form two such 
groups at which time the leaf trace becomes somewhat bilobed (Pl. 10, fig. 6). Still higher each of the two 
protoxylem strands divides once more to form four (Pl. 10, fig. 7), and a division of the primary portion of 
the leaf trace forms a double trace; each half of the trace then contains two protoxylem groups. It is in this 
condition that the trace leaves the stele and becomes incorporated in a leaf base (P1.12, figs. 18, 19). A single 
wedge of secondary xylem and phloem accompanies the double trace on its abaxial face in its outward 
course. The secondary tissue decreases in thickness as the trace progresses outward until only a very small 
amount remains when the trace is free from the stele. The primary portions of the trace reunite and there is 
no evidence of cambial activity within the free petiole (Pl. 12, fig. 20). The petiole base remains decurrent 
on the stem for some distance. The angle which a leaf trace assumes in its course from the periphery of the 
pith to the outer stem is an extremely steep one and in the largest axis only two traces are given off in the 
entire length preserved in the coal ball (27 cm.). 
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Axillary Branching 

Contrary to the condition in Lyginopteris (Scorr, 6) and agreeing with that of Poroxylon (BERTRAND 
and Renaurr, 3), branching is almost always axillary. In the largest axis two leaves are attached along the 
length preserved in the coal ball. The branch subtended by the lower leaf is separated from the main axis at 
a level above that of the point of attachment of the second leaf. Thus it might be argued that branching can- 
not be interpreted as axillary since the lateral member does not occur strictly in the leaf axil. However, cross- 
sections show that most of the vascular supply of the lateral branch fills the leaf gap at a higher level and 
the position of attachment of the branch is directly above the leaf. In addition many small axes in the coal 
ball show the position of the lateral axis to be directly above the subtending leaf and because of the relati- 
vely small development of secondary tissue the branch appears to arise closer to the point of leaf attachment. 

The method of formation of a lateral branch is best demonstrated by the largest axis in the coal ball 
since primary tissues are rather well preserved. Slightly above the position of the leaf gap formed by the 
lower leaf the xylem consists of only secondary elements with no evidence of primary tracheids on the inner 
face. From a leaf trace adjacent to the gap a small portion of primary xylem branches off and turns toward 
the inner face of these secondary tracheids (Pl. 12, fig. 21). The amount of primary tissue increases and even- 
tually extends along the entire inner face of the secondary tracheids directly above the leaf gap. One of the 
protoxylem groups divides forming a leaf trace with four internal protoxylem clusters (Pl. 12, fig. 22). 
Although similar in structure to the trace of the next higher leaf of the main stem, it represents the trace 
which enters the first leaf of the axillary branch after it becomes free from the main axis. At the point of 
separation of the branch the primary vascular supply of that member consists of the newly formed primary 
xylem and a few of the strands from the original stem. With respect to the primary body, branching 
appears to be nearly dichotomous (PI. 13, fig. 23). However there is considerably less secondary growth 
around the branch, a feature which is evident some distance below its point of separation. There is a bulge in 
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Text figure 1. Series of transverse sections showing departure of a leaf trace and the origin of an axillary branch in a small 
axis. Primary xylem elements are not preserved in the stem axes. It-leaf trace. A: C.B. 1221g bot. 2; B: C.B. 1221h top 2; 
C: C.B. 1221h top 9; D: C.B. 1221h top 13; E: C.B. 1221h top 21. X 5. 


the stele caused by the lateral branch in its outward course (Pl. 12, figs. 21, 22, PI. 13, fig. 23). The rela- 
tively slight development of secondary tissues on the side of the stem from which the branch originates seems 
to suggest that the trace of the first leaf of the axillary branch is actually the one that immediately succeeds 
the trace of the subtending leaf. This is not the case however since the next trace in succession is on the op- 
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posite side of the stem (PI. 13, fig. 23). The trace of the first leaf of the branch can be distinguished from a 
trace in the main stem by its position in the “bulge” and by the fact that it does not become detached until 
the branch is separated. 

At a short distance above the point of departure of the axillary branch both the main stem and the 
branch are quite badly crushed and the method of reconstitution of the primary xylem cannot be deter- 
mined. There is not enough of the axis preserved in the coal ball to show the formation of the branch sub- 
tended by the second leaf. 

The axillary nature of lateral branches can be seen more readily in smaller axes, although primary xylem 
is seldom preserved. Text fig. 1 represents a series of cross-sections of the xylem cylinder and shows the 
nearly dichotomous constriction of the vascular elements. 


Other Types of Branches 


At a very slight distance above the point of departure of the axillary branch from the largest axis a por- 
tion of the secondary tissue from the main stem is constricted into a cylindrical structure, probably repre- 
senting the vascular supply of an adventitious branch similar to those found in Lyginopteris (Scott, 6) (P1.13, 
fig. 24). Another one appears to originate very near but because of the crushed condition of the main axis 
it is sectioned obliquely and cannot be followed for any appreciable distance. A considerable amount of paren- 
chyma is intermixed with the secondary tracheids at the areas of separation of these adventitious branches. 

A portion of the large axis was sectioned longitudinally in order to obtain details of the vascular 
tissues in radial and tangential aspects. This cut revealed a bud-like appendage attached to the surface of 
the stem (PI. 13, fig. 26). A rather conspicuous interruption of the secondary xylem accompanied by an abun- 
dance of parenchyma is evident in this region. Elements presumed to be primary xylem arch outward fol- 
lowing the contours of the secondary wood as it diminishes in thickness (Pl. 13, fig. 25). Within the bud the 
vascular elements do not appear to be fully differentiated but the cylindrical configuration of the procambium- 
like elements is evident in the central part of the rather fleshy bud. From this central cylinder slender traces 
arise which enter small fleshy structures resembling leaf primordia. The ground tissue within the bud 
appears homogeneous throughout and is not too unlike the undifferentiated region in most stem tips. Within 
the appendages of the bud are occasional secretory cavities similar to those in mature petioles and stems. At 
the tip of one of these appendages appears to be attached a delicate structure composed of an axis from which 
arise slender, overlapping laminae. It cannot be proved with certainty that this latter structure is actually 
in connection and since the rest of the primordium-like appendages do not show a similar condition, con- 
sideration of its definitely being a part of the bud must be postponed until better material is available. A pos- 
sible interpretation is that it represents a frond not yet unfolded. The fleshy nature of the bud, the meristem- 
like appearance of the ground tissue, and the seemingly incompletely developed vascular system lead us to 
regard this bud-like structure as a dormant bud which was formed at the same time the main axis was deve- 
loped, since the primary vascular systems of both are in connection. In addition the secondary tissues of the 
main axis are interrupted in this region. Whatever the nature of this structure it is a feature which in all 
probability is infrequent in occurrence since it has been observed in only one instance. 


Foliage 
When the decurrent petiole becomes free from the stem it is a flattened structure possessing a single band- 
like vascular strand devoid of any secondary growth (Pl. 12, fig. 20). The primary xylem is mesarch and is 


characterized by four protoxylem groups. Phloem appears to completely surround the xylem to form a con- 
centric bundle. The vascular strand is embedded in cortex which contains sparsely placed secretory cavities 
in the peripheral region. As in the stem, immediately beneath the epidermis is a layer of sclerenchymatized 
hypodermis with inwardly extending longitudinal projections. In most cases the petiole is concave with flange- 
like margins and the concavity is oriented in an adaxial position (Pl. 12, fig. 20, PI. 13, fig. 27). The largest 
petiole observed measures 4 mm. at its widest diameter and about 1 mm. in thickness. Petioles from some 
of the smaller branches are only 2 X .5 mm. in corresponding directions. 

Leaves definitely assignable to these stems are scattered throughout the coal ball. Although the quality of 
preservation does not permit a detailed reconstruction of any large part of the leaf it is sufficiently good to 
provide a general knowledge of the structure. 

The petiole trace continues as an unidivided flat band for some distance. In this distance the number of 
protoxylem groups is increased. Traces are given off from the edges of the petiole trace and become incor- 
porated within pinna axes (Pl. 13, fig. 27). i 

The pinnae have secretory cavities in their cortex which are identical with those in the stems and petio- 
les. Pinnae have been observed to divide and from some of the smaller ones arise pinnules with recurved mar- 
gins (Pl. 13, fig. 28). In cross-section each pinnule is characterized by a prominent midvein and one or more 
lateral veins on either side (Pl. 13, fig. 29). The laminae appear to be quite thin but whether this is due 
to compression or is a natural condition cannot be ascertained. Occasionally secretory cavities are found 
within the pinnules. 


Callistophyton poroxyloides gen. et sp. nov. 

Diagnosis. — Stem axes up to 2.2 cm. in diameter possessing a solid parenchymatous pith; spherical 
secretory cavities lined with epithelium scattered within the pith, amber-colored resin-like remains occasion- 
ally preserved within the cavities. 

Primary xylem consisting of isolated mesarch strands at the periphery of the pith; protoxylem adjacent 
to centripetal metaxylem elements and separated from the centrifugal elements by an island of parenchyma; 
protoxylem tracheids annular and spiral, centripetal metaxylem scalariform, centrifugal metaxylem scalari- 
form toward the center of the stem and circular bordered pitted to the outside. 

Secondary xylem composed of tracheids, interspersed at frequent intervals by uni- or biseriate vascular 
rays occasionally reaching seven or more cells in width toward the periphery of the secondary xylem; rays 
averaging 60 cells in height, occasionally exceeding a hundred; tracheids averaging 70 u in diameter and 
more than one centimeter in length; radial walls bearing 4—7 rows of circular bordered pits; evidences 
of growth rings present. | 

Secondary phloem consisting of phloem rays and sieve cells which alternate with short tangential rows 
of phloem parenchyma; ray cells expanded tangentially near the outer limits of phloem; sieve cells perforated 
by simple radial sieve plates. sel 
- Primary cortex composed of parenchyma bounded externally by a hypodermal layer with inwardly 
extending longitudinal projections; secretory cavities scattered near the outside of the cortex; surface of young 
stems possessing longitudinal ridges; stalked glands with swollen heads scattered on surface of stems and 
leaves; older stems bounded by periderm originating in the primary cortex. . 

Leaf traces possessing a single protoxylem group dividing into two, then four at successively higher 
levels; leaf trace forming a double strand which reunites in the stem cortex; secondary wood diminishing at 


higher levels, completely absent in leaf base. 
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Branches arising directly above point of departure of leaf trace; primary portion of the branch originat- 
ing from a near dichotomy of the primary vascular system in the original axis; adventitious branching 
occasional. 

Petioles concavely flattened possessing a single leaf trace; pinna traces arising from lateral margins 
of petiole strand; pinnules thin with prominent midvein; secretory cavities sparingly present in petioles, 
pinnae, and pinnules. 

Horizon. — Upper part of the McLeansboro group. 

Age. — Upper Pennsylvanian. 

Type specimen. -— Largest axis in coal ball no. 1221. Pieces of the original coal ball, peels, and slides 
are preserved in the paleobotanical collections, Department of Botany, University of Illinois, Urbana, Illinois. 


Discussion 


From the foregoing description it can be seen that Callistophyton poroxyloides is a form quite unlike 
any of the other representatives of American coal-ball floras. The characters of this genus permit one to 
regard it with some certainty as a new member of the Pteridospermae. According to Arnorp (1), features 
which characterize members of the Cycadophyta are: large frond-like leaves, which are petiolate and coria- 
ceous (this last character is not demonstrated in Callistophyton poroxyloides probably due to preservation) ; 
large leaf traces or traces composed of numerous strands; thin-walled secondary xylem interspersed with 
large rays; fructifications on modified or unmodified foliage. In most of its vegetative characters including 
that of a large leaf trace, C. poroxyloides is in agreement with the above criteria. Nothing is known of its 
fertile structures, however, thus it is placed among the pteridosperms on the basis of anatomical characters 
alone. 

The member of the Pteridospermae to which Callistophyton can be most closely compared is Lyginop- 
teris oldhamia (Wiutamson and Scott, 8). Features which both have in common are a solid pith surrounded 
by isolated mesarch primary xylem strands; well-developed secondary wood with large thin-walled “inter- 
locking” tracheids; rays many cells in height; secondary phloem consisting of alternating tangential bands 
of sieve cells and phloem parenchyma; secretory cells; cortical hypodermal strands; stalked glands; double 
leaf trace surrounded by phloem; and pinnately divided foliage. Adventitious branching is occasional in both 
genera. 

Although the primary xylem of both of these forms is mesarch, in Lyginopteris protoxylem is in contact 
with the centrifugal metaxylem, while in Callistophyton, protoxylem is adjacent to the centripetal elements. 
The secondary wood is consistently more compact than that of Lyginopteris since in some specimens of the 
latter the secondary wood is separated into wedges by persistent masses of parenchyma following leaf trace 
departure. In Callistophyton the leaf traces are separated by long internodes, hence the secondary xylem is 
seldom interrupted in more than one place at a given level. Tracheids in both genera, however, are almost 
identical in structure with frequent interlocking among the angular radial walls of the elements in adjacent 
rows. The frequency and size of rays are comparable in both. 

In Callistophyton, continuous with the rows of secondary tracheids on the outside of the cambium, are 
rows of sieve cells alternating with short tangential bands of phloem parenchyma. Rays are continuous with 
those in the secondary xylem. This arrangement corresponds to that in Lyginopteris (Wıruıamson and Scott, 


8). Similarly constructed secondary phloem showing comparable simple sieve plates was described by Hai 
(5) for Heterangium americanum. 
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Glands of Callistophyton are smaller and less persistent than the prominent emergences of Lyginopteris. 
However in both cases they are cortical in origin and usually stalked. In Lyginopteris the head of the gland 
is composed of a layer of thick-walled cells surrounding a group of secretory cells which are thought to have 
decomposed with age. In Callistophyton the head consists of a group of enlarged cells all of which are simi- 
lar in size and shape. Very rarely these glandular appendages can be observed on petioles of Callistophy- 


ton but probably due to the process of preservation they are infrequent and are always absent from smaller 
pinnae and pinnules. 


In both genera leaf traces begin as a simple mesarch strand with one protoxylem group which later 
divides into two. A second division of each protoxylem group in Callistophyton forms two in each lobe. The 
trace of both genera divides into two strands before reaching the periphery of the secondary xylem. Fre- 
quently the two strands of the Lyginopteris trace reunite in the petiole (as is always the case in Callisto- 
phyton), assuming a configuration similar to the petiole strand of Callistophyton, even to a mesarch and 
concentric nature. Lateral traces originate from the margins of the strands. 


The frond-like foliage of Callistophyton and Lyginopteris can be compared only in a general way. Closer 
comparison cannot be attempted due to the fragmental remains and inability to correlate compression mem- 
bers with the former genus. 


In anatomical features the axes of Callistophyton poroxyloides show more similarity to Poroxylon (Ber- 
TRAND and RENAULT, 3; BERTRAND, 2) than to Lyginopteris. Both possess a solid parenchymatous pith lacking 
in sclerenchyma and with scattered secretory cavities. In Callistophyton, however, the primary xylem groups 
are mesarch while Poroxylon is said to be exarch (at times questionably mesarch). Secondary wood and 
phloem are almost identical in the two genera. The cortex shows secretory cavities and is limited externally 
by sclerenchymatized hypodermal strands. Callistophyton shows leaf trace formation and departure identical 
to that of Poroxylon but differs in the fact that the double leaf trace is reunited in the petiole and except for 
the places where pinna traces arise, it remains undivided throughout the entire petiole. Axillary branching is 
present in both genera. 

Berrranp and Renaurr (3) indicate that the source of the primary system of the lateral branch in Poro- 
xylon is from the leaf traces on either side of the separation in the stele left by the departing leaf trace. In 
Callistophyton, however, a considerable portion of the primary xylem in the main axis separates and enters 
the lateral appendage. 

Branching in Lyginopteris was reported as axillary by Miss Brenchrey (4) in 1913, but Scorr (6) 
indicated that the axillary position of branches is not constant and in addition reported the presence of ad- 
ventitious branches which lack primary xylem in their lower portions. In the case of normal branching several 
primary strands from the main stele enter the lateral member. 


Callistophyton seems to have progressed a step further from the condition in Lyginopteris in that lateral 
branches are almost always subtended by leaves except for two observed cases of adventitious branching 
and one bud-like structure which does not occur in a leaf axil. Several primary strands from the main stem 
become incorporated in the axillary branches as in Lyginopteris. Poroxylon may be regarded as a third step 
in this short series since branches are only axillary and the source of their primary structure is from the two 
leaf traces flanking the trace to the subtending leaf. From this series it can be seen that a possible origin of 
axillary branching is from a dichotomous bifurcation of the stem which later became localized in a region 
directly above a leaf. A further modification is the reduction in the amount of primary tissue incorporated 
within a lateral branch. 
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Earlier workers (Sewarp, 7; Scorr, 6) were aware of similarities between Poroxylon and Lyginopteris, 
but because of the discovery of cordaite-like leaves of the former, it was incorporated within the Cordaitales 
as a separate family, the Poroxyleae. Since fructifications are unknown and because of its close anatomical 
similarity to Callistophyton, its assignment among the Cordaitales must remain on a tentative basis. To be 
sure, the leaves of the two genera are quite unlike each other, but the apparently wide separation in leaf 
types may be somewhat reduced if one regards the Poroxylon type leaf as derived from a petiolar system 
of Callistophyton or Lyginopteris type foliage. In the latter two genera the petiole strand remains a somewhat 
flattened band but there is an increase in the number of protoxylem groups after the trace is separated from 
the stem. In the process of normal foliar ramification of these pteridosperms, traces supplying pinnae arise 
from the margins and enter pinna axes. A suppression of all lateral members of such a frond-like leaf, along 
with retention of the lateral vein system within a flattened petiole would produce a leaf-like structure similar 
to that of Poroxylon. Accompanying this reduction, a loss of centripetal phloem from the leaf traces would 
produce a collateral bundle like those of the Cordaitales. The similarity between the basal portion of a Poro- 
xylon leaf to one of Callistophyton, and the fact that the petiole of the latter is consistently flattened would 
not make such a hypothetical derivation inconceivable. ; 

A similar origin may be postulated for the Ginkgo type leaf, the precursors of which are assumed to be 
the much dissected Baiera leaves. In Ginkgo, as in most pteridosperms and many conifers, the vascular supply 
of the leaf begins as a double strand. The digitate portions of the blade of Baiera leaves and certain seedling 
and reversionary leaves of Ginkgo may be interpreted as reduced pinnae of frond-like leaves. 

This hypothetical derivation of certain coniferophyte leaves from pteridosperm-like fronds is not in accor- 
dance with the telome theory, the proponents of which have long used Cordaites and Ginkgo leaves as stan- 
dard examples of planation and webbing between telomes (Zimmermann, 9). It would, on the contrary, con- 
sider the telomic appearance of certain flat coniferophyte leaves as a secondary acquisition, the result of reduc- 
tion of a previous, more extensive ramification. Furthermore, the collateral condition of the vascular strands 
in conifer leaves is possibly derived from a once concentric state such as might be found in certain pterido- 
sperms, e. g. Lyginopteris and Callistophyton. A leaf such as that of Cordaites or Ginkgo, which is con- 
sidered a primitive type if it is telomic in origin, would be expected to show a correspondingly primitive in- 
ternal structure, namely concentric bundles. This would be the conclusion if internal structures are regarded 
to have evolved less rapidly than external ones. This suggested derivation of coniferophyte leaves does not 
oppose an earlier telomic origin of frond-like appendages from which the former might have been reduced. 
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Summary 


Remains of a new pteridosperm, Callistophyton poroxyloides, were found in a coal ball in the McLeans- 
boro group of Illinois. The stems possess a solid parenchymatous pith surrounded by isolated primary xylem 
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strands which represent leaf traces. Secondary growth is well-developed with one axis approaching 2 cm. in 
diameter. A leaf trace is first evident as a primary xylem strand with a single protoxylem group. At a higher 
level the protoxylem divides into two, then four groups, and above this the leaf trace divides through the 
middle. It interrupts the secondary cylinder in its outward course and loses secondary elements until it is 
completely primary in the leaf base. 

The secondary xylem possesses many narrow rays which may reach seven cells in width toward the peri- 
phery of the xylem. Pitting is confined to the radial walls and is of a multiseriate alternate circular bordered 
type. Phloem consists of rays between which sieve cells alternate with short tangential rows of phloem 
parenchyma. Secretory cavities are scattered in the pith and cortex which in young stems is bounded by scle- 
renchyma. In older stems the outer cortex becomes sloughed off by slight periderm development. Stalked 
glands occur on the surface of young stems. 

Leaves are frond-like with a single strap-shaped vascular strand in the flattened petiole which divides 
only at the time of pinna trace formation. Pinnules possess a prominent midvein and reflexed lateral margins. 
Branches usually arise directly above the position of leaf attachment. In two instances adventitious branches 
were observed with only secondary xylem in their lower portions. One bud-like structure was observed. 

Branching is considered to represent a type intermediate between that of Lyginopteris and the type in 
Poroxylon. Certain features of the leaf indicate a possible origin of some coniferophyte leaves, e.g. Corda- 
ites and Ginkgo, from frond-like structures common among pteridosperms. 

Department of Botany 

University of Illinois 

Urbana, Illinois, U.S.A. 


Literature Cited 


1. Arno», C. A.: Classification of gymnosperms from the viewpoint of paleobotany. — Bot. Gaz. 110: 2—12. 1948. 

2. BERTRAND, C. E.: Les Poroxylons végétaux fossiles de l’époque houilliere. — Ann. Soc. Belg. Microsc. 13, fasc. 1: 5—49. 1889. 

3. —,— and B. Renaurr: Recherches sur les Poroxylons. — Arch. Bot. Nord France 2: 243—389. 1886. 

4. BRENCHLEY, Winirrep E.: On branching specimens of Lyginodendron oldhamium, Wi... — Journ. Linn. Soc. (Botany) 
41: 349—356. 1913. 

5. Harz, J. W.: The phloem of Heterangium americanum. — Amer. Midi. Nat. 47: 763—768. 1952. 

6. Scott, D. H.: Studies in fossil botany. Vol. II, ed. 3. — London, 1923. 

7. SEwARD, A. C.: Fossil plants. Vol. III. — Cambridge. 1917. 

8. Wırıamson, W. C., and D. H. Scorr: Further observations on the organization of fossil plants of the Coal-Measures. — 

Part III. Lyginodendron and Heterangium. — Phil. Trans. Roy. Soc. London, B, 186: 703—780. 1895. 


9, ZIMMERMANN, W.: Die Phylogenie der Pflanzen. — Jena. 1930. 


Explanation of Plates 


Plate 9 


Fig. 1. Cross-section of stem of type specimen. C. B. 12211 top 44. X 8. 
Fig. 2. Cross-section of a smaller stem with some primary cortex still attached. Glands, ridges, and a single secretory cavity 


are visible in this layer. C.B. 1221 g bot. 29. X 13. 
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Plate 10 
Transverse section of inner portion of a stem showing isolated primary xylem groups at the periphery of the pith. 
A single secretory cavity is present. C.B. 1221h top 32. X 27. 
Enlargement of the secretory cavity shown in Fig. 3 with epithelial cells and resin-like contents. C.B. 1221 h top 32. 
X 85. 
Transverse section of a mesarch leaf trace at the periphery of the pith containing a single protoxylem group. 
px = protoxylem; mx = metaxylem. C.B. 1221h top 32. X 128. 
A similar leaf trace in which the protoxylem has divided into two groups. px — protoxylem; mx — metaxylem. EB: 
1221 g bot. 29. X 128. - 
A later stage in leaf trace development in which four protoxylem groups are present. At this stage the primary 
portion of the trace is divided into two strands. C.B. 1221 1 top 44. X 26. 
Longitudinal section of the inner margin of the xylem showing the mesarch nature of the primary strand. px = pro- 
toxylem; mx — metaxylem. C.B. 1221a (2) 5. X 166. 


Plate 11 
Transverse section of a portion of secondary xylem. C. B. 1221 g bot. 29. X 102. 


. Radial section of secondary xylem. C.B.1221a (2) edge 3. X 128. 

. Tangential section of secondary xylem. C.B. 1221a (1) edge 31. X 102. 

. Longitudinal section of part of a tracheid showing nature of pitting on a radial wall. C.B. 1221 a (2) edge 1. X 325. 
. Cross-section of outer portion of a stem. oc = outer cortex; pd = periderm; ic — inner cortex; phl = secondary 


phloem; c = cambial zone; xyl = secondary xylem. C.B. 1221 g bot. 22. X 40. 


. Transverse section of a portion of the secondary phloem. sc = sieve cell; par = phloem parenchyma; r = phloem 


ray. C.B. 1221g bot. 22. X 140. 


. Sieve plates on the radial wall of a sieve cell. C.B. 1221 d (1) edge 5. X 310. 
. Transverse section of a portion of outer cortex showing sclerenchyma ribs. scl = sclerenchyma. C. B. 1221 h bot. 24. 


x 97. 
Plate 12 


. Longitudinal section of a gland at the surface of a stem. C.B. 1221 h bot. 24. X 120. 
. Cross-section of a portion of a stem showing a leaf trace soon after it has become free. C.B. 1221 jtop 16. X 31. 
. A higher level in the same stem showing the trace incorporated within a decurrent leaf base. The interruption in 


the secondary xylem cylinder is being closed by secondary tracheids. C.B. 1221i bot. 23. X 11.5. 


. Cross-section of a petiole with its single flat vascular strand. Arrow indicates direction of stem axis. C.B. 1221i 


top 21. X 14. 

Transverse section of a portion of a stem at a level slightly above the position of leaf trace departure. Markers in- 
dicate the position occupied by the leaf trace at a lower level. Primary xylem strands to the right of these con- 
stitute part of the primary xylem supply of the axillary branch. C.B. 1221i top 44. X 12. 

A level somewhat higher than that of Fig. 21. Primary xylem destined for the axillary branch has increased in 


amount. Markers correspond in position to those in Fig. 21. lt = trace of first leaf of axillary branch. C.B. 1221 c 
bot. 4. X 13. 


Plate 13 
Transverse section of the same stem shown in Figs. 21,22 showing axillary branch slightly below the level of its 


separation. Constriction in pith indicates the position of cleavage. Dark secondary tracheids at the left of the photo- 


graph are those formed slightly above the gap resulting from the departure of a second leaf trace from the main 
stem. C.B. 1221 c top 9. X 12. a 


Constriction of secondary xylem elements to form the vascular supply of an adventitious branch. C. B. 1221 b (2) bot. 6. 
X 20. 

Longitudinal section of a stem axis showing primary xylem elements in their course to the bud-like structure shown 
in Fig. 26. Notice the interruption in the secondary xylem. px = primary xylem. C. B. 1221 a (1) edge) 25. >< 8. 
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Fig. 26. Oblique-longitudinal section of a structure believed to be a dormant lateral bud which does not occur in a leaf axil. 
Seemingly attached to the lowest fleshy outgrowth is a structure considered to be a frond not yet unfolded. ve = 
vascular cylinder; f = immature frond. C.B. 1221a (1) edge 42. X 8. | 

Fig. 27. Transverse section of a rachis showing a departing pinna trace (pt). The lateral pinna is somewhat curved, hence 
the trace appears twice in the same section. Arrow indicates direction of stem axis. C.B, 1221 i top 38. X 18. 

Fig. 28. Oblique-longitudinal section of a portion of a pinna axis (pa), showing a pinnule (pn) arising from it. Also visible 
are two other rachises cut in transverse section. C. B. 1221 i top 6. X 12.5. 

Fig. 29. Cross-section of a pinnule. C. B. 1221 i top 61. X 16.5. 
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Unter den pflanzlichen Fossilien nehmen die Megasporen eine besondere Stellung ein: Bei makrobotani- 
schen Untersuchungen werden sie meist wegen ihrer Kleinheit übersehen; bei der Pollenanalyse, die ja Mikro- 
sporen mit erfaßt, gehen sie ebenfalls verloren, da sie im Verhältnis zu den Mikrosporen und Pollen zu groß 
sind und meist die Mazeration nicht überstehen, wenn nicht direkt auf Megasporen aufbereitet wird, was wohl 
nur bei Steinkohle getan worden ist (Zernot, Dixsrra u.a.). Nur bei der üblichen mikropaläontologischen 
Aufbereitung fallen sie mit an. So finden sich in der reichen paläobotanischen Literatur relativ wenig Hin- 
weise auf Megasporen. Da diese aber, worauf wohl Zernpr (1935) zuerst aufmerksam machte, für bestimmte 
Faziesbereiche auch stratigraphischen Wert haben können, lohnt es sich, gelegentliche Funde zu beschreiben. 

Bei mikropaläontologischen Untersuchungen im Aachener Senon fand ich in bestimmten Schichten reich- 
lich Pflanzenreste. Diese setzten sich zusammen aus Kutikeln, verkohltem Holz, Megasporen und Mikro- 
samen. In dieser Arbeit sollen die Megasporen und Mikrosamen vorgelegt werden. : 

Die pilanzenführenden Schichten nehmen den untersten Teil des Aachener Senon-Profils ein, den sogenann- 
ten Basiston (nach Breppin 1937) und tonige Lagen im unteren Aachener Sand. Es soll hier nicht diskutiert 
werden, ob der „Basiston‘ als selbständiges Schichtglied an der Basis des Aachener Sandes aufzufassen ist 


oder nicht (Scummpr und Worrers 1952), oder ob der Aachener Sand die untere Schichtfolge des Senons im 
Aachener Gebiet oder nur die brackisch-limnische Fazies des Mittelsenons, also ein Äquivalent des marinen 
Vaalser Grünsandes ist (Rurren 1945). Im Gebiet, in dem die Proben entnommen wurden, erreicht der Ton 
jedenfalls eine beträchtliche Mächtigkeit an der Basis der Kreideablagerungen und ist sicher kein Verwitte- 
rungslehm in situ, sondern die Ablagerung eines Seebeckens oder Ähnliches. 

Für die pflanzlichen Fossilien wäre nur noch die Frage zu überlegen, ob es sich etwa um aufgearbeitetes 
Karbon handelt. Schon Diyxsrra stellt fest und begründet ausführlich, daß dies nicht der Fall sein kann. 
Auch ich habe mir diese Frage noch einmal vorgelegt. Gegen aufgearbeitetes Karbon spricht einmal der aus- 
gezeichnete Erhaltungszustand der Sporen. Wenn auch die Sporenhäute sehr widerstandsfähig sind, sehen 
karbonische Megasporen längst nicht so frisch aus. Zum andern fand sich unter dem Holz, das in großen 
Mengen in den Proben auftritt, auch sicheres Angiospermenholz. Und schließlich fand, worauf später noch 
einzugehen ist, Dr. PrLuc nach mündlicher Mitteilung eine reiche Angiospermenpollenflora in diesen Sedi- 
menten. Damit ist wohl das kretazische Alter auch der Megasporen sichergestellt. 

Die Proben stammen aus Baugrundbohrungen auf dem Gelände der Technischen Hochschule Aachen 
und aus Baugruben im nördlichen Stadtgebiet. Und zwar 8 Proben aus der Bohrung IV am Maschinentech- 
nischen Labor der T.H. an der Wüllnerstraße aus einer Tiefe von 19,3— 28,85 m („Basiston“ Proben Nr. 22, 
23, 25, 96, 97, 98, 99, 100), 7 Proben aus der Baugrube des Instituts für Maschinenbau Wüllnerstraße, Ecke 
Pontwall (,,Basiston“ Proben Nr. 629, 630, 635, 636, 637, 638, 639) aus verschiedenen Stellen der großen 
Baugrube und verschiedener Tiefe; 3 Proben aus der Baugrube des Johann-Höver-Hauses am Lousberg (tonige 
Lagen im Aachener Sand, Proben Nr. 133, 134, 135); 1 Probe aus der Baugrube des Chemischen Instituts am 
Königshügel (tonige Lage im Aachener Sand, Probe Nr. 180). Es sind hier natürlich nur die pflanzenführen- 
den Proben erwähnt. Sie wurden der normalen Aufbereitung nach tierischen Mikrofossilien unterzogen, näm- 
lich in Wasser aufgeschwemmt (da es sich um lockere Sedimente handelte) und im 0,1-mm-Sieb geschlämmt. 
Nachdem ich die pflanzlichen Fossilien gefunden hatte, wurden die vorhandenen Reste der Proben, oder soweit 
die Aufschlüsse noch offen waren, neue Proben der pollenanalytischen Untersuchung zugeführt, die Herr 
Dr. Prive übernahm und über die er in einer besonderen Arbeit berichten wird. 


1. Megasporen. 


1949 beschrieb Dijxstra Megasporen aus dem Untersenon des benachbarten holländischen Gebietes. 
Ich konnte die meisten seiner Formen auch in meinen Proben wiederfinden, dazu einige noch unbekannte, die 
ich zusammen mit den von DijkstrA beschriebenen Arten im folgenden darstellen will. 

Ich möchte bemerken, daß die älteren Bearbeiter (Miner, Harris, DiJKstrA u. a.) die als Triletes beschrie- 
benen Megasporen zu den Lycopodinae und Chrysotheca zu den Bryophyta stellten. 


Genus Triletes ReınscH. emend. ScHoPr. 


Rundliche Megasporen mit dreistrahligen Nähten auf der Oberseite. 

Harris teilt die Sammelgattung Triletes in zwei Abteilungen ein, Laevigati und Apiculati, während 
Dijkstra (1946) in Abänderung des von Scuorr gegebenen Schemas drei Abteilungen aufstellt. Ich schließe 
mich im folgenden DijxSTRA an. 


1. Abt. Aphanozonati ScHopr. 
Trilete Sporen ohne zonale Anhängsel, dreistrahlige Strukturen etwa bis zur Hälfte der Oberseite. 
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Triletes dubius DijKsTrRA. 
(Taf. 14 Fig. 1—4.) 


Gestalt sphärisch, Durchmesser 392—630 u, Oberfläche mit zahlreichen, mehr oder weniger dicht stehen- 
den Höckerchen (Tuberkeln) bedeckt, die etwa 30—40 u Durchmesser und Höhe haben. Die dreistrahligen 
Rippen nehmen fast die Länge des Sporenradius ein. Sie machen meist eher den Eindruck einer Falte der 
Sporenwand als einer Rippe. Die Höckerchen setzen an ihnen nicht aus, sind aber an der Oberseite meist etwas 
kleiner als an der Unterseite. Farbe gelb, gelegentlich bräunlich. 

Meine Stücke sind im Durchschnitt etwas kleiner als die Diyxstras, der 400—750 u Durchmesser angibt. 
Jedoch entsprechen sie sonst ganz seiner Beschreibung und Abbildung, so daß eine Trennung nicht zu ver- 
antworten ware. Dijxsrra bildet Formen mit grober, weitstehender und feiner, engstehender Punktierung ab. 
Auch ich fand diese beiden Typen. Eine Trennung scheint auch mir nicht ohne weiteres möglich zu sein, da 
Dijkstra nicht angibt, welche Form er als Typus bestimmt. 

Vorkommen: Selten in den Proben 22, 23, 25, 96, 100, 629, 636, 638 aus dem Basiston. 


Triletes minimus DijkSTRA. 
(Taf. 14 Fig. 5—6.) 


Gestalt etwa sphärisch, oft dreieckig, Durchmesser 232—350 u. Oberfläche mit zahlreichen kleinen 
Höckerchen (DijkstrA spricht von „blund ended appendages“, was bei dieser Größe wohl auf das Gleiche 
hinauskommt) bedeckt, die zwischen den Rippen etwas kleiner sind als auf der Unterseite. Sowohl Durch- 
messer wie Höhe 14 u auf der Unterseite, 10 u auf der Oberseite. Auf der Oberseite dreistrahlige Rippen in 
der Länge des Sporenradius. Farbe gelb. 

Triletes minimus ähnelt Tr. dubius und unterscheidet sich von ihm hauptsächlich durch die viel geringere 
Größe. 

Vorkommen selten in den Proben 22, 23, 97, 98, 99, 100, 636 aus dem Basiston. 


Triletes composti-punctatus DijKSTRA. 
(Taf. 14 Fig. 7-8.) 


Gestalt halbkugelig mit abgeflachter Oberseite, dreistrahlige Rippen hervortretend, nicht ganz die Länge 
des Sporenradius einnehmend. Oberfläche mit kleinen Tuberkeln bedeckt, diese an der Unterseite zu stern- 
förmigen Gruppen vereinigt. Durchmesser etwa 300 u. Farbe gelb. 

Während in Diyxsrras Proben diese Art recht häufig war, konnte ich nur wenige Exemplare in Probe 100 
finden. 


Triletes persimilis Harrıs. 
(Taf. 14 Fig. 49.) 


Gestalt kugelig, meist stark eingedellt. Durchmesser 700 u, dreistrahlige Figur bei den vorliegenden Exem- 
plaren durch ganz schwach hervortretende Doppelleisten, die nicht ganz so lang sind wie der Sporenradius, 
gebildet. Oberfläche glatt, dunkelbraun. 


Vorkommen: Sehr selten in den Proben 97, 100, 636 aus dem Basiston. 


Triletes corticetenuis n. sp. 
(Taf. 14 Fig. 9—10.) 


Gestalt ursprünglich wohl kugelig, meist sehr flach gedrückt vorliegend. Durchmesser 350—420 u. Ober- 
seite mit dreistrahligen Rippen, diese so lang wie Sporenradius, scharf abgesetzt, 10 u breit. An ihrer Stelle die 
Spore oft aufgeplatzt. Oberfläche ganz glatt oder mit kaum abgehobener Netzaderung. Wand sehr dünn, da- 
her wohl auch stets so flachgedrückt. Farbe gelb. Typusexemplar P 23/98 der mikropaläont. Sammlung des 
Geol. Instituts der T.H. Aachen (Fig. 9 u. 10). 

Unterscheidung von Tr. persimilis Harrıs durch die sehr viel geringere Größe und dadurch, daß die 
gelegentlich auftretende Netzaderung nicht negativ, sondern positiv auf der Haut ist. 

Vorkommen: Selten in den Proben 97, 98, 100, 636 aus dem Basiston. 


2. Abt. Zonales BENNIE & Kıpston. 


Trilete Sporen mit Äquatorrand, der mit Äquatorkragen versehen ist. 


Triletes aachenensis DiJKSTRA. 
(Taf. 14 Fig. 11—14.) 


Umriß rund bis dreieckig, meist abgeflacht, Durchmesser, ohne Anhängsel, 392—532 u, Maximum bei 
440 u. Die dreistrahligen Leisten reichen bis zum Äquator. Dieser, wie jene mit flachen, 40—80 u langen und 
etwa 20 u breiten Anhängseln besetzt. Kontaktflächen meist kahl, mit feiner Netzstruktur, Unterseite mit 
kräftigen Anhängseln, die weiter stehen als an den Leisten. Farbe gelbbraun. 

Auffällig ist auch hier, daß meine Stücke im Durchschnitt kleiner sind als die von Dijxsrra (350—700 u, 
Maximum bei 545 u). 

Vorkommen: Häufig bis sehr häufig in den Proben 22, 23, 98, 99, 100, 629, 635, 636, 638, 639 aus 
dem Basiston. 


Triletes pubescens DiJKSTRA. 
(Taf. 14 Fig. 15—16.) 


Umriß rund, meist flachgedrückt, Durchmesser 390—490 u, Oberseite mit dreistrahligen Leisten, die bis 
zum Äquator reichen, wie dieser mit Anhängseln besetzt (bis 98 u lang, meist kürzer, nicht breiter als 14 u). 
Kontaktflächen kahl, mit feiner Netzstruktur, Unterseite mit kräftigen kurzen Anhängseln (14 u breit, an der 
Basis breiter, etwa 42 u lang). Digxsrras Exemplare sind auch hier wieder größer, die Anhängsel der Unter- 
seite bedeutend länger, doch könnten sie bei meinen Stücken abgebrochen sein. Farbe gelbbraun. 

Unterscheidung von Tr. aachenensis durch die schmäleren Anhängsel an den dreistrahligen Leisten und 
dem Äquator. Schlecht erhaltene Exemplare können leicht verwechselt werden. 

Vorkommen: Nicht sehr häufig in den Proben 99, 630, 636, 637, 638, 639 aus dem Basiston. 


Triletes tenellus DijkSTRA. 
(Taf. 14 Fig. 17—18.) 


Umriß rundlich bis dreieckig, meist flachgedrückt. Durchmesser 308—448 u. Dreistrahlige Leisten mit 
kurzen, etwa 60 u langen und 10 u breiten Anhängseln, die oft abgebrochen sind, so daß nur eine Leiste vor- 
handen ist. Kontaktflächen und Unterseite glatt mit feinen Gruben. Farbe el. 
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Unterscheidung von Tr.aachenensis und Tr. pubescens durch kleinere Gestalt und fehlende Anhängsel 
an der Unterseite und viel kürzere Anhängsel an den dreistrahligen Leisten und dem Äquator. 

Vorkommen: Nicht sehr häufig in den Proben 22, 133, 635, 636, 638, 639 aus dem Basiston und dem 
Aachener Sand. 


3. Abt. Lagenicula (BENNIE & Kipston) SCHOPF. 


Flaschenförmige trilete Sporen, Äquatorleiste fehlend. 


Triletes dictyotus DiJKSTRA. 
(Taf. 14 Fig. 19—21.) 


Gestalt kugelférmig, etwas abgeflacht, mit angesetztem Hals. Durchmesser senkrecht zum Hals 280 bis 
480 u. Hals von wechselnder Länge, nicht mehr als die Hälfte des Durchmessers, meist sehr geschrumpit. 
Dreistrahlige Rippen vom Hals auf die Kugel laufend, dort etwa bis '/2 des Radius. Oberfläche auf den Kontakt- 
flächen glatt, sonst mit kräftigen netzförmigen Leisten (13—20 u breit, 20—40 u hoch und 26—58 u von 
einer Kreuzung zur anderen). Farbe dunkelbraun, gelegentlich mit metallischen Anlauffarben. 

Vorkommen: Nicht sehr häufig in den Proben 22, 23, 97, 98, 99, 100, 630, 636, 638, 639 aus dem 
Basiston. 


Triletes lobatus DijKsTRA. 
(Taf. 14 Fig. 22.) 


Umriß rund, meist flachgedrückt, oft eingedellt. Durchmesser 290—420 u. Keine dreistrahlige Figur, 
dafür ein kurzer, faltiger Hals (28—42 u lang, etwa 70 u Durchmesser), der oft aufgeplatzt und zerfasert ist. 
Diyxstra gibt 70—200 u Länge und 100—300 u Breite an; wahrscheinlich ist bei meinen Stücken die 
Schrumpfung des Halses weiter fortgeschritten. Oberfläche ganz fein gekörnelt (bei schwächerer Vergröße- 
rung samtähnlich aussehend), von gelbbrauner Farbe. Wanddicke 15 u. 

Vorkommen: Nicht häufig in den Proben 23, 98, 100, 629, 636 aus dem Basiston. 


Triletes lanaris n. sp. 
(Taf. 14 Fig. 23—24.) 


Gestalt kugelförmig mit aufgesetztem Hals, Durchmesser 378—490 u ohne Hals. Dieser durch Schrump- 
fung sehr wechselnde Größe. Größter gemessener Wert 140 u lang und in der Mitte (er läuft nach oben 
konisch zu) etwa ebenso dick. Oberfläche mit ,,wolligen“, d. h. aus dichtstehenden feinen Fasern bestehenden 
Netzleisten bedeckt, die am Hals eine dreistrahlige Figur bilden. Netzleisten 20 u breit und 35 u hoch. Sie 
lösen sich leicht ab, ohne Spuren zu hinterlassen. Die Oberfläche ist dann glatt, schwärzlichbraun glänzend. 
Farbe der Netzleisten mittelbraun. Kontaktflächen nicht besonders hervorgehoben. 

Unterscheidung von Tr. lobatus, dem es sonst in der Gestalt gleicht, durch die eigenartigen Netzleisten 
und, wenn diese verloren sind, durch die glänzend glatte Oberfläche. Auch mit Tr. dictyotus, mit dem es die 
Skulptur gemeinsam hat, ist es wegen der Art der Leisten, die bei Tr. dictyotus zur Sporenwand gehören, 
nicht zu verwechseln. 


Vorkommen: Selten in den Proben 98, 99, 100, 636 aus dem Basiston. 
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Triletes pupus DijksTRA? 
(Taf. 14 Fig. 25.) 


Umriß rund, flachgedrückt, Durchmesser 400 u, Oberfläche mit feinen Härchen besetzt (oft abgebrochen, 
bis 40 u lang). Das Hauptmerkmal nach Dijxsrra ist nicht zu erkennen, da das einzige Exemplar an dieser 
Stelle beschädigt ist. Doch glaube ich, es nach dem ganzen sonstigen Aussehen hierher stellen zu dürfen. Es 
ist durch die Härchen von allen anderen Triletes- Formen gut zu unterscheiden. 


Aus der Probe 133 aus dem Aachener Sand. 


Genus Chrysotheca Miner. 


Form oval bis langgestreckt, meist mit Längsrippen, mit oder ohne Stiel. Wenn sie, wie DijJKstra es als 
fraglich hinstellt, zu den Bryophyten gehört (die Originalarbeit Miners, in der die Gattung von ihm auf- 
gestellt wurde, konnte ich mir leider nicht beschaffen, doch geht aus einer Arbeit von ScHEMEL [1950] hervor, 
daß Mixer seine Chrysotheca mit dem Perianth mancher Jungermanniales verglich), würde es sich wahr- 
scheinlich nicht um Megasporen handeln, da die Moose nur Mikrosporen entwickeln, sondern um die Hülle 
der Sporenkapseln. Jedoch muß diese Frage noch offenbleiben. 
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Abb. 1a. Längen—Breiten-Indexkurve. 
Senkrecht aufgetragen ist die Anzahl der gemessenen Exemplare, 
horizontal die errechneten Längen—Breiten-Indexwerte. 


1b. Längenkurve. 
Senkrecht aufgetragen ist die Anzahl der gemessenen Exemplare, 
horizontal die gemessenen Längen in u. 
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Diyxstra beschreibt vier Arten, von denen ich nur eine in meinen Proben finden konnte (Chr. striata). 
Es war nicht leicht, Ordnung in diese Gruppe zu bringen. Drei Arten mit relativ wenig Individuen fielen 
durch ihre Gestalt sofort heraus (Chr. levis, Chr. ovata und Chr. exilis). In der großen Masse waren sicher 
mehrere Arten zu vermuten und mit ihren Typen zu unterscheiden, aber im einzelnen doch schwer zu trennen. 
Ich versuchte es deshalb mit der statistischen Methode. Aus 213 Messungen, zu denen noch 20 von Chr. ovata 
und exilis zu Vergleichszwecken gestellt wurden, wurde eine Längen—Breiten-Indexkurve (Abb, la) und 
eine Längenkurve (als Ausdruck für die Größe) (Abb. 1b) konstruiert. 

Die Indexkurve zeigt zwei deutliche Zacken bei 1,7—2,0 und 2,5—2,8. Die Längenkurve zeigt einen un- 
regelmäßigen Verlauf mit einem Maximum bei 792—875 u. Die Indexkurve drückt aus, daß sich zwei Arten 
in der Masse der Sporen verbergen. Es zeigt sich nun, daß die größten Sporen nicht einen höheren Index 
haben als die kürzeren, d. h. daß z. B. die längsten Exemplare von Chr. lata, die auf Kurve la weit in den Be- 
reich von Chr. striata hineinreichen, in Kurve 1b gerade im Maximum von Chr. lata liegen, während die Exem- 
plare von Chr. striata, die in Abb. 1b die Kurve so weit nach links verlagern, in 1a gerade im rechten Teil 
liegen. Dadurch läßt sich auch im Überschneidungsgebiet der Kurven eine Trennung in zwei Arten ohne 
Schwierigkeit durchführen (siehe die dick strichlierte und punktierte Kurve in Abb. la und b, von denen die 
eine der Diyxsrra’schen Chr. striata entspricht, und die zweite als Chr. lata neu benannt wurde). 


Chrysotheca levis brauchte bei der Aufstellung der Kurven wegen des Fehlens der Rippen überhaupt nicht 
in Betracht gezogen zu werden. Chr. ovata, die ich in beiden Kurven fein gestrichelt eingezeichnet habe, hat 
zwar den gleichen Längen—Breiten-Index wie Chr.lata, ist aber durch ihre Kleinheit deutlich abgesetzt und 
auch durch ihre rein ovale Gestalt leicht zu unterscheiden (trotz ihrer Breite läuft Chr. /ata an den Enden spitz 
zu, es sei denn, diese sind aufgeplatzt und dann ist sie auch wieder deutlich von Chr. ovata unterschieden). 
Chr. exilis fällt mit ihrer Größe wie mit ihrem Längen—Breiten-Index in den Spielraum von Chr. striata (siehe 
die feinpunktierte Linie in Abb. 1a und b), läßt sich aber durch ihre Gestalt leicht davon abtrennen, so daß 
eine besondere Art zu verantworten ist. Es folgt nun die Beschreibung und Diskussion der einzelnen Arten. 

Chrysotheca striata D1JKSTRA. 
(Taf. 14 Fig. 26—29.) 


Fossil meist flachgedrückt, nur die Haut erhalten. Umriß länglich oval bis lanzettlich, an den Enden spitz 
auslaufend, häufig etwas S-förmig geschwungen. Größte Breite in der Mitte oder etwas nach vorn verscho- 
ben. Vorderende oft aufgeplatzt und dann ausgefranst. Länge 630—1470 u, Maximum bei 1050 u. Breite 
210—644 u, Maximum um 420 u. Langen—Breiten-Index 1,7—3,3, Maximum bei 2,5. 6—10 Längsrippen 
oder Falten, die von breiten Tälern getrennt sind und nach den Enden zusammenlaufen, dort meist leicht ge- 
schwungen sind. Die Oberfläche zeigt häufig eine ganz feine Querstreifung. Taf. 15 Fig. 26 entspricht fast 
genau der Abbildung Diyxsrras. Die Farbe ist bernsteingelb bis schwärzlich. Ein Exemplar ist verkiest und 
daher körperlich erhalten. 


Vorkommen: Häufig in den Proben 133, 635, 636, 637, 638, 639 aus dem Basiston und dem Aachener 
Sand. 


Chrysotheca lata n. sp. 
(Taf. 14 Fig. 30—31.) 


Fossil meist flachgedrückt, Umriß oval bis breit lanzettlich mit spitz auslaufenden Enden. Größte Breite 
in der Mitte, eine oder beide Enden meist aufgeplatzt. Länge 630—980 u, Maximum bei 714 u, Breite 378 
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bis 560 u, Maximum bei 490 u. Längen—Breiten-Index 1 ‚3>—2,1, Maximum bei 1,7.6—10, meist 8 Längs- 
rippen, die an den Enden nicht ganz zusammenlaufen und durch breite Täler detre sind. Gba oft mit 
feiner Querstreifung, Farbe hell- bis dunkelbernsteinbraun. Einige Exemplare sind verkiest. 
Typus-Exemplar P 28/635/1 der mikropaläont. Sammlung des Geol. Inst. d. T.H. Aachen, Taf.14 Fig. 30. 
Vorkommen: Häufig in den Proben 98, 630, 635, 636,637, 639 aus dem Basiston. 
i a Chr. striata ist sie durch ihre geringere Größe und den niedrigeren Längen—Breiten-Index zu unter- 
scheiden. 


Chrysotheca exilis n. sp. 
Taf. 14 Fig. 32.) 


Fossil meist nur wenig flachgedrückt, daher fast walzenförmig. Die Breite bleibt fast über die ganze Länge 
gleich. Die Enden sind dementsprechend zugerundet. Lange 980—1400 u, Breite 230—350 u; Langen—Brei- 
ten-Index 3,3—4,0. Meist 6 kräftige Längsrippen, an den Enden etwas geschwungen, nur wenig zusammen- 
laufend. Oberfläche gelegentlich fein quergestreift, Farbe gelblich bis schwarzbraun. 

Typus-Exemplar P 32/636 in der mikropaläont. Sammlung des Geol. Inst. d. T.H. Aachen, Taf.14 Fig. 32. 

Vorkommen: Selten in den Proben 133, 636, 637, 638 aus dem Basiston und dem Aachener Sand. 

Chrysotheca exilis ähnelt Chr. quadriplicata Diyxsrra, unterscheidet sich von ihr durch ihre größere An- 
zahl Rippen (Chr. quadriplicata hat definitionsgemäß nur 4 Rippen). Von Chr. striata ist sie durch die über 
die ganze Länge gleichbleibende Breite zu unterscheiden. 


Chrysotheca ovata n. sp. 
(Taf 14 Fig. 33.) 


Fossil flachgedrückt, Umriß oval, Lange 378—546 u, Breite 168—260 u, Längen—Breiten-Index 1,3 
bis 2,9, Maximum bei 1,7. 6—8 Langsrippen, an den Enden kaum zusammenlaufend. Am unteren Ende ein 
kurzer, meist umgebogener Stiel (80 u lang, 20 u breit). Farbe bernsteingelb, -braun bis schwarz. 

Typus-Exemplar P 2/22 der mikropaläont. Sammlung des Geol. Instituts d. T.H. Aachen, Taf. 14 Fig. 33. 

Vorkommen: Selten in den Proben 22, 25, 99, 133 aus dem Basiston. 

Unterscheidung von Chr. tenuis Dıjxstra, mit der sie den Stiel gemeinsam hat, und in deren Größen- 
spielraum sie fällt, obgleich bei Chr. tenuis die größte Länge bei 700 u liegt, und das Maximum bei 600 u, 
durch den niedrigen Längen—Breiten-Index und die regelmäßig ovale Gestalt. Von Chr. lata, mit dem sie den 
Langen—Breiten-Index gemeinsam hat, durch die geringe Größe, wie die Langenkurve deutlich zeigt (wenn 
ich die Längen-Einheiten kleiner nehme, tritt sogar eine vollkommene Lücke zwischen beiden Kurven auf) und 
ebenfalls durch den ovalen Umriß, da bei Chr. lata die Enden immer mehr oder weniger spitz zulaufen. 


Chrysotheca levis n. sp. 
(Taf. 14 Fig. 34.) 

Fossil flachgedrückt, Umriß oval mit flachen Einbuchtungen an den Enden, von denen die eine seitlich 
verschoben ist. Lange 840—1140 u, meist um 1 mm, Breite 490-—700 u, meist um 600 u. Langen—Breiten- 
Index 1,6. Oberfläche glatt oder nur ganz schwache, unregelmäßige Falten; oft feine Querstreifung. Farbe 
dunkelrotbraun. 

Typus-Exemplar P 29/637 der mikropaläont. Sammlung des Geol. Instituts der T.H. Aachen, Taf. 14 


Fig. 34. 
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Vorkommen: Nicht sehr häufig in den Proben 637, 638, 639 aus dem Basiston. 
Chr.levis ist durch ihre Gestalt und glatte Oberfläche leicht von allen anderen zu unterscheiden. 


2. Samen und Früchte. 


Neben den vorstehend beschriebenen Megasporen, die durch ihre hell- bis dunkelbraune, selten schwärz- 
liche Farbe auffallen, finden sich auch geformte pflanzliche Reste, die vollkommen schwarz, also verkohlt sind, 
aber eine bestimmte Gestalt und häufig auch Skulptur zeigen, die sich deutlich von den zahlreichen verkohlten 
Holzstückchen abheben. Vielfach sind sie zerbrochen und lassen, wenn auch nicht immer, eine dicke Schale 
um einen ebenfalls verkohlten Kern oder einen Hohlraum erkennen. Ihre Größe schwankt zwischen 0,3 und 
1,2 mm, die Gestalt ist außerordentlich mannigfaltig. Die Ähnlichkeit mit rezenten Samenkörnern ist schla- 
gend. Dies alles spricht dafür, daß wir in diesen Gebilden fossile Samen bzw. einsamige Früchte (was bei 
dem Erhaltungszustand nicht immer leicht zu unterscheiden ist), vor uns haben. Schon DEBEY (1848) u. a., 
zuletzt Kräuser (1922) beschrieben Angiospermen aus der Aachener Kreide, und wie Herr PrLuc mir münd- 
lich mitteilte, hat er bei der Untersuchung meiner Proben eine Unzahl primitiver Angiospermenpollen ge- 
funden (vgl. auch die vorausgehende Arbeit von WEYLAnD & KRIEGER). So ist das Auftreten von Angio- 
spermensamen in diesen Schichten durchaus wahrscheinlich. Gerade solche kleine Samenkörnchen sind viel 
weniger der Zerstörung ausgesetzt als große, von denen sich häufig Bruchstücke von Schalen in den Proben 
finden. 

Meines Wissens sind solche kleinen Samen aus dem Mesozoikum noch nicht beschrieben worden. Nach 
einer brieflichen Mitteilung von Herrn Mäprer (Hannover) wurden auch im Wealden einige Mikrosamen 
gefunden, die aber noch ihrer Bearbeitung harren. Es wäre interessant zu sehen, ob es sich um ähnliche For- 
men handelt wie in unseren Proben. Es besteht immerhin die Möglichkeit, daß für limnische Faziesbereiche 
diese Mikrosamen zur Unterscheidung der Schichten herangezogen werden können. Für Samen unbestimmter 
systematischer Stellung hat sich der Name Carpolithes eingebürgert. Da sich in der Literatur unter diesem 
Namen meist große Samen befinden, möchte ich zur Unterscheidung dieser kleinsten Formen den Form- 
gattungsnamen Microcarpolithes vorschlagen. Die Formen unterscheiden sich von den bekannten tertiären 
Samen (vor allem C. E. Rem) erheblich und erst recht von den rezenten Samen. Es ist anzunehmen, daß diese 
Mikrosamen mit den primitiven Angiospermenpollen, die H. Prruc (1953) als Normapolles beschreibt, zu- 
sammenhängen. 


Microcarpolithes nov. gen. 


Kleine Samen oder einsamige Früchte meist unter 1 mm von sehr verschiedenartiger Gestalt, ohne be- 
stimmte Zuordnung zu einer fossilen oder rezenten Pflanzeneinheit. 

Wenn ich gelegentlich den Artnamen an rezente Pflanzennamen anklingen lasse, soll das rein beschreibender Natur eine 
oberilächliche Ähnlichkeit andeuten, aber in keiner Weise auf verwandtschaftliche Beziehungen hinweisen. 

Am häufigsten waren in allen Proben kleine Körnchen in Gestalt einer sechsseitigen Säule. Sie traten in 
verschiedener Größe und sehr ungleichem Längen—Dicken-Verhältnis auf. Auch hier gelang es mir mit Hilfe 
der statistischen Methode, eine übersichtliche Ordnung herzustellen, die wohl den Tatsachen am besten gerecht 
wird. Durch Vergleich der Langen—Dicken-Indexkurve mit der ap eakarve (ich will dies, da die Verhält- 
nisse hier einfacher liegen, nicht ausführlich diskutieren) gelang es, drei Arten zu unterscheiden, die sich, auf 
diese Weise erst einmal getrennt, auch weiter definieren lassen. Dic übrigen Formen zeigten so klare Unis 
scheidungsmerkmale, daß Zweifel an der Definition der Art oder ihrer Zugehörigkeit nicht aufkommen konnten. 

Ich bringe nun die Beschreibung der einzelnen Arten. 
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Microcar polithes hexagonalis n. sp. 
(Taf. 14 Fig. 35—37.) 


Gestalt säulenförmig, 6-seitig bis rundlich, manchmal schwach konisch. Länge 280—820 u, die meisten 
zwischen 450 und 600 u, Dicke 120—390 u, die meisten zwischen 150 und 220 u. Längen—Breiten-Index 
zwischen 1,2—2,0, Maximum bei 1,6. Manchmal am unteren Ende ein Stielansatz, etwa 14 u lang. Am anderen 
Ende nach kurzer Rundung abgeflacht oder eingedellt. Anschliffe zeigen eine durchgehende Inkohlung, die 
keine Strukturen, auch keine Schale erkennen lassen. Nur bei einzelnen Stücken war noch eine Andeutung 
der Schale zu sehen. Oberfläche rauh bis glatt, Farbe schwarz. 


Typus-Exemplar P 8/100 in der mikropaläont. Sammlung des Geol. Inst. der T.H. Aachen, Taf. 14, 
11939. 

Vorkommen: Häufig bis sehr häufig in fast allen Pflanzenreste führenden Proben aus dem Basiston und 
dem Aachener Sand (Proben Nr. 23, 98, 100, 133, 134, 186, 629, 635, 636, 637, 638, 639). 


Microcarpolithes declivatus n. sp. 
(Taf. 14 Fig. 38.) 


Gestalt säulenförmig, Querschnitt 6-seitig, meist + abgeflacht, an den Enden gerundet. Oberenden etwas 
eingesenkt. Lange 910—938 u, Dicke 420—532 u. Langen—Breiten-Index 1,7—2,2. Schalendicke etwa 28 u. 
Oberfläche rauh, braun- bis tiefschwarz. 

Typus-Exemplar P 37/636 in der mikropaläont. Sammlung des Geol. Inst. der T.H. Aachen, Taf. 14 Fig. 38. 

Vorkommen: Selten im Basiston (Proben 98, 636, 638). 


Unterscheidung von M. hexagonalis durch Größe und höheren Längen—Breiten-Index. 


Microcarpolithes pauciflectus n. sp. 
(Taf. 14 Fig. 48.) 


Querschnitt 6-eckig, größte Dicke am oberen Ende, dort abgeflacht, mit leichter Grube. Unterende etwas 
spitz zulaufend, der Länge nach etwas gebogen. Länge 1204—1470 u, größte Dicke 560—630 u, Länge zu 
Breite — 1,9—2,6, meist 2,2. Oberfläche rauh, Farbe schwarz. 

Typus-Exemplar P 15/636 der mikropaläont. Sammlung des Geol. Inst. der T.H. Aachen. 

Vorkommen: Selten in Probe 636, 639 im Basiston. 

Unterscheidung von den beiden vorhergehenden durch Größe, höheren Index und leicht gebogene Gestalt. 


Microcarpolithes helianthiformis n. sp. 
(Taf. 14 Fig. 43.) 


Gestalt wie ein Sonnenblumenkern, abgeflacht, 6-seitig, konisch, größte Breite und Dicke am abgeflach- 
ten Oberende, dieses flach mit deutlicher Grube. Lange 560—700 u, Breite 350—560 u, Dicke 200—280 u. 
Oberfläche glatt, Farbe mattschwarz. 

Typus-Exemplar P 33/638 der mikropaläont. Sammlung des Geol. Inst. der T.H. Aachen. 

Vorkommen: Selten in Probe 636, 638, 639 aus dem Basiston. 

Ahnelt auf den ersten Blick M. hexagonalis, ist aber durch die abgeflachte konische Form leicht davon 
zu unterscheiden. 
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Microcarpolithes jaboides n. sp. 
(Taf. 14 Fig. 44.) 


Bohnenförmig, 600 u lang, 360 u breit, 280 u dick, eine Längsseite gerade, an dieser eine Naht (Ansatz- 
stelle?), die andere leicht konvex. Oberfläche mit etwa 20 u dicken Pusteln bedeckt. Farbe glänzendschwarz. 

Typus-Exemplar P 6/96 in der mikropaläont. Sammlung des Geol. Inst. der T.H. Aachen. 

Vorkommen: Sehr selten im Basiston (Probe 25, 96). 


Microcarpolithes triangularis n. Sp. 
(Taf. 14 Fig. 42.) 


Samenkörper 3-kantig mit einspringenden Winkeln, so daß ein dreistrahliger Querschnitt entsteht. Von 
der abgeflachten Stielseite (Stielansatz in länglicher Vertiefung) werden die drei „Flügel“ schnell breiter, um 
dann wieder nach der Spitze zusammenzulaufen, wodurch ein rautenförmiger Längsschnitt entsteht. Zwei 
der „Strahlen“ oder „Flügel“ stehen fast 180° zueinander, während der dritte mit beiden nur wenig mehr als 
einen rechten Winkel bildet. Länge 710—1000 u, größte Breite 530—630 u, Dicke der einzelnen „Flügel“, die 
an der Außenkante gerundet sind, 70 u am Unter- und Oberende, 140—170 u an der breitesten Stelle. Ober- 
fläche rauh, Farbe schwarz. 

Typus-Exemplar P 39/638, Taf. 14 Fig. 42. 

Vorkommen: Selten im Basiston (Probe 636, 638). 


Microcarpolithes cancellatus n. sp. 
(Taf. 14 Fig. 39.) 


Form ähnlich einer Erdbeere, vom Ansatzpunkt aus sich mehr oder weniger schnell verbreiternd, nach 
oben dann wieder spitz oder mehr rundlich zulaufend, breiter als lang. Größe wechselnd, Länge 518—980 u, 
Breite 560—1120 u, Dicke 140—350 u. Die Oberfläche ist mit einem unregelmäßigen Gitterwerk bedeckt, 
das, vom Ansatzpunkt ausgehend, zuerst längliche, dann etwa gleichseitige Polygone bildet. Höhe und Breite 
der Gitterleisten etwa 10 u, Durchmesser der Polygone schwankend, 28—140 u. Dicke der Schale 28—56 u. 
Im Anschliff zeigt die Schale trotz ihrer starken Inkohlung oft eine Zellstruktur, während das Innere homogen 
erscheint. Farbe glänzendschwarz. Innenseite der Schale oft bräunlich. 

Typus-Exemplar P 5/636 der mikropaläont. Sammlung des Geol. Inst. der T.H. Aachen, Taf. 14, Fig. 39. 
Als Typus habe ich eins der kleinen Stücke ausgewählt, da es die Artmerkmale am klarsten zeigt. 

Vorkommen: Selten in den Proben 25, 96, 630, 636, 638 aus dem Basiston. 


Microcarpolithes cucurbitoides n. sp. 
(Taf. 14 Fig. 46.) 


Gestalt ähnlich einem Kürbiskern, flach mit ovalem Umriß und abgesetzter Spitze. Länge 840—1050 u, 
Breite 460—630 u, Dicke etwa 50 u. Oberfläche glatt mit feinen Längsstreifen oder rauh, Farbe schwarz. Es 
ist wahrscheinlich eine einsamige Frucht. 

Typus-Exemplar P 34/638 der mikropaläont. Sammlung des Geol. Inst. der T.H. Aachen, Taf. 14 Fig. 46. 

Vorkommen: Selten im Basiston (Probe 638). 


Microcarpolithes pontwallensis n. sp. 
(Taf. 14 Fig. 47.) 


Gestalt wie eine lachgedrückte Zwiebel, Umriß rundlich, unten mit deutlichem Stielansatz, nach oben zur 
Spitze ausgezogen. Länge 670—980 u, Breite 700—720 u, Dicke etwa 140 u. Dickste Stelle mal in der Mitte, 
oe mehr seitlich gelegen, oft mit einer Kante gegen den übrigen Körper abgesetzt. Oberfläche rauh, Farbe 
schwarz. 

Typus-Exemplar P 35/638 der mikropaläont. Sammlung des Geol. Inst. der T.H. Aachen, Taf. 14 Fig.47. 
Vorkommen: Selten im Basiston (Probe 99, 638). 


Microcarpolithes multistriatus n. sp. 
(Taf. 14 Fig. 45.) 


Gestalt etwa eiförmig, Stielansatz unsymmetrisch gelegen. Lange 910—1200 u, Dicke 640—730 u. Auf 
der Oberfläche scharfe Längsrippen mit ebensolchen Tälern dazwischen, von Kamm zu Kamm 140 u Abstand, 
etwa 14 an der Zahl. Eine Seite ist etwas weniger gewölbt, an dieser eine Längsnaht. Aufgeplatzte Stücke 
zeigen unter der 56 u dicken Schale einen schwarzbräunlichen Kern. Oberfläche rauh mit feiner Querstreifung, 
Farbe schwarz. 

Typus-Exemplar P 38/636 in der mikropaläont. Sammlung des Geol. Inst. d. T.H. Aachen, Taf. 14 Fig. 45. 

Vorkommen: Selten im Basiston (Probe 636). 


Microcarpolithes ellipsoides n. sp. 
(Taf. 14 Fig. 48.) 


Form ellipsoid, am einen Ende kurzer Stielansatz, am Gegenpol flache Grube. Länge 700—868 u, Dicke 

480—560 u, Oberfläche glatt oder schwach gekörnelt mit etwas Längsordnung der Pustelchen. Farbe schwarz. 
Typus-Exemplar P 21/636 der mikropaläont. Sammlung des Geol. Inst. der T.H. Aachen, Taf. 14 Fig. 48. 
Vorkommen: Sehr selten im Basiston (Probe 636 und 639). 


Microcarpolithes rugosus n. Sp. 
(Taf. 14 Fig. 41.) 


Aussehen wie eine Backpflaume, dickste Stelle dicht oberhalb des Stielansatzes, dann langsam zur Spitze 
dünner werdend. Länge 1000—1050 u, größte Dicke 308—420 u. Oberfläche mit gitterförmigen Leisten be- 
deckt, die vom Stielansatz ausgehen. Dicke der Leisten 14 u, Höhe 30 u. Die durch die Leisten gebildeten Poly- 
gone sind meist länglich, 70—140 u im Durchmesser. Farbe glänzendschwarz. 

Typus-Exemplar P 7/100 in der mikropaläont. Sammlung des Geol. Inst. der T.H. Aachen, Taf. 14 Fig. 41. 

Vorkommen: Sehr selten im Basiston (Probe 99, 100). 

Außer den hier beschriebenen Arten wurde noch eine ganze Reihe von Formen in einzelnen Stücken ge- 
funden, auf deren Beschreibung und Abbildung vorläufig verzichtet werden soll, bis weiteres Beobachtungs- 
material eine bessere Bearbeitung ermöglicht. 


Besondere Beachtung verdient, daß sich in den stratigraphisch höheren Proben gelegentlich fossiles 
Harz in sehr kleinen Stückchen (bis 0,7 mm) fand. Es sah ganz wie Bernstein aus, fast durchsichtig bis 
durchscheinend gelblich bis rot. Es verbrannte mit rußender Flamme und entwickelte dabei den typischen 
aromatischen Harzduft. In diesen Proben waren recht wenig Samen und Megasporen, dafür fanden sich 


ZEN. 


Schwammnadeln, was schon auf marine Einschaltungen hinweist. Diese Proben stammen aus tonigen Lagen 
im Aachener Sand. 

Wie schon frühere Funde von pflanzlichen Fossilien aus dem Senon des Aachen-holländischen Raumes 
zeigten (Desey 1848, LANGE 1890, Krause, 1922 und 1923, Digxsrra 1949 u. a.), war dieses Gebiet im 
Senon von einem reichen Pflanzenwuchs bedeckt. Beschrieben wurden die Reste von Sporenpflanzen, Koni- 
feren und Angiospermen. Zur weiteren Kenntnis dieser Pflanzenwelt soll auch die vorliegende Arbeit einen 
Beitrag liefern. Es wurden 17 Megasporen-Arten der Gattungen Triletes und Chrysotheca, darunter 6 neue 
Arten, beschrieben; außerdem 13 Arten Mikrosamen bzw. -früchte der neuen Gattung Microcarpolithes neu 
aufgestellt. Aus dem vorhandenen Material an Holzresten und Kutikeln würden sich noch weitere Erkennt- 
nisse über die Flora der Kreide herausarbeiten lassen. 

Die Häufigkeit der einzelnen Arten ist außerordentlich verschieden. Das ist auch Dijxstra bei seiner 
Arbeit aufgefallen. Triletes aachenensis oder Chrysotheca striata kommen zu Hunderten in manchen Proben 
vor und fehlen nur in wenigen, andere sind nicht sehr häufig, treten aber doch in den meisten Proben auf, und 
manche schließlich finden sich nur als einzelne Exemplare in einer oder wenigen Proben. Die Proben stammen 
alle aus einem Umkreis von wenigen 100 m und einem Schichtpaket von 20—30 m Mächtigkeit. Da anzuneh- 
men ist, daß bei einem weiteren Transport eine stärkere Vermischung und gleichmäßigere Verteilung der For- 
men stattfinden würde, die bei gleicher Größenordnung kaum einer Trennung nach Größe und Schwere unter- 
liegen können, liegt die Vermutung nahe, daß die Pflanzenreste nahe dem Standort eingebettet worden sind. 
Die Verschiedenheit der Verteilung der Arten in den Proben kann dann sowohl wechselnden Bewuchs im 
Laufe kürzerer Zeit oder örtliche Unterschiede im Bewuchs der Ufer der Seen oder Lagunen wiederspiegeln. 
Anderseits ist auch der Artenreichtum der Proben sehr verschieden. Die meisten Arten fand ich in den tieferen 
Lagen des Basistons, jedoch auch da ungleich verteilt. Meist führten diese Schichten auch reichlich Pyrit-Kon- 
kretionen und kleine Pyritkörnchen. Die tonigen Lagen im Aachener Sand brachten viel weniger Arten, und 
es ist wohl anzunehmen, daß im Verlaufe des Mittelsenon das zeitweise immer stärker vordringende Meer den 
reichen Pflanzenwuchs zurückdrängte. Als letztes fand ich noch Microcarpolithes hexagonalis neben kleinen 
Kohlebröckchen. Wie schon erwähnt, fanden sich in den Proben aus dem Aachener Sand neben den Mega- 
sporen und Mikrosamen auch Spongiennadeln, die den marinen Einfluß beweisen. Zu bemerken ist dabei, daß 
die Exemplare aus diesen Schichten im allgemeinen schlechter erhalten sind als die aus dem Basiston. Das 
könnte auf weiteren Transport oder wiederholte Umlagerung schließen lassen. 


Wenn sich DijxsrrA gegen die Ansicht Rurren’s (1945) wendet, daß diese Sande und Tone in einem 
Flachmeer abgelagert seien, stimme ich ihm für die unteren Lagen vollkommen zu. Dort habe ich auch nie 
marine Fossilien neben den pflanzlichen Resten gefunden. Die reichen Pflanzengesellschaften des „Basis- 
tons“ sind sicher in der Nähe des Standortes der Pflanzen, also in Seen oder höchstens Lagunen, abgelagert, 
was auch zuträfe, wenn die Pflanzenreste aus aufgearbeiteten Mooren stammten. Aber für die höheren Schich- 


ten mit ihrer geringen Anzahl pflanzlicher Reste und den einzelnen marinen Fossilien dürfte die Ansicht 
RuTTEn’s wohl zutreffen. 
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Tafelerklärung 


Fig. 1—4. Triletes dubius DiJKSTRA. 
1 u.2 Exemplar P 9/100 Ober- und Unterseite, 3 u. 4 P 9/23 Ober- und Unterseite. 


Fig. 5—6. Triletes minimus DIJKSTRA. 
Ober- und Unterseite zweier Exemplare aus Probe 
232(2,3/23). 
Fig. 7—8. _ Triletes composti-punctatus DiJKSTRA. 
Ober- und Unterseite von P 26/100. 
Fig. 9—10. Triletes corticetenuis n. sp. 
Ober- und Unterseite von P 23/98 Typus! 
Fig. 11—14. Triletes aachenensis DIJKSTRA. 


Ober- und Unterseite zweier Exemplare von P 1/636. 
Fig. 15—16. Triletes pubescens DiJKSTRA. 
Ober- und Unterseite von P 32/636. 
Fig. 17—18. Triletes tenellus DisKSTRA. 
17 Oberseite von P 17/636, 18 Unterseite von P 17/22. 
Fig. 19—31. Triletes dictyotus D1JKSTRA. 
19 Oberseite von P 4/23, 20 Seitenansicht von P 4/23, 21 Unterseite von P 4/22. 
5197.22: Triletes lobatus DisKSTRA. 
schrag von oben P 10/636. 
Fig. 23-24.  Triletes lanaris n. sp. 
23 P 12/100 von der Seite. Typus! 24 P 12/98 nach fast völligem Verlust der Netzleisten. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
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225: Triletes pupus DisKSTRA ? 
Unterseite P 19/133 (Oberseite zerstört). 

. 26—29. Triletes striata DIJKSTRA. 
26 u. 27 aufgeplatzte Exemplare P 18/636 (27 entspricht genau der Abb. DisKstra’s), 28 u. 29 geschlossene 
Exemplare, P 18/636 und P 18/639. 

. 30—31. Chrysotheca lata n. sp. 


30 geschlossenes Exemplar, P 28/636/1 Typus! 31 aufgeplatztes Exemplar, P 28/635/2. 


32. Chrysotheca exilis n. sp. 
P 32/636 Typus! 
33: Chrysotheca ovata n. sp. 
P 2/22 Typus! 
. 34. Chrysotheca levis n. sp. 
P 29/637 Typus! 
99-01: Microcarpolithes hexagonalis n. sp. 
35 P 8/100 Typus! 36 P 8/636, 37 P 8/186 (kleinste Form). 
E35: Microcarpolithes declivatus n. sp. 
P 37/636 Typus! 
39. Microcarpolithes cancellatus n. sp. 
P 5/636 Typus! 
40. Microcarpolithes pauciflectus n. sp. 
P 15/636 Typus! 
41. Microcarpolithes rugosus n. Sp. 
P 7/100 Typus! 
42. Microcarpolithes triangularis n. sp. 
P 39/638 Typus! 
43. Microcarpolithes helianthiformis n. sp. 
P 33/638 Typus! 
44. Microcarpolithes faboides n. sp. 
P 6/96 Typus! 
45. Microcarpolithes multistriatus n. sp. 
P 38/636 Typus! 
46. Microcarpolithes cucurbitoides n. sp. 
P 34/638 Typus! 
47. Microcarpolithes pontwallensis n. sp. 
P 35/638 Typus! 
48. Microcarpolithes ellipsoides n. sp. 
P 21/636 Typus! 
49, Triletes persimilis Harris. 


P 25/97 schräg von oben, stark eingedellt. 
Die Figur befindet sich durch ein Versehen in der Mitte der Tafel (unter 33). 


Sämtliche abgebildeten Stücke befinden sich unter der angegebenen Nummer in der mikropaläontologischen Sammlung 


des Geologischen Institutes der T.H. Aachen. 


Vergrößerung durchweg 50-fach. Unretuschierte Photographien. 
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E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung (Erwin Nägele) in Stuttgart-W 


Johannesstr. 3/1 


Die Glockenbecherleute 


in Mittel- und Westdeutschland 


Ein Beitrag zur Paläanthropologie Eurafrikas 


Von 


Kurt Gerhardt 
Dr, rer. nat., Dozent für Anthropologie 


Institut für Humangenetik, Universität Münster (Westfalen) 


1953 — X. 212 Seiten, Format 16,5X25 cm 
Mit 234 Abbildungen auf 13 Tafeln und 8 Tabellen im Text und auf 2 Beilagen 


In Leinen gebunden DM 30.— 


Das Werk bietet erstmalig die paläanthropologische Monographie einer prähistorischen Bevölkerung Mitteleuropas. Im Auftrage der 
Römisch-Germanischen Kommission des Deutschen Archäologischen Instituts zu Frankfurt (Main) und in enger Zusammenarbeit mit zahlreichen 
in- und ausländischen Prähistorikern konnte ein umfangreiches Schädel- und Skelettmaterial einer der eigenartigsten Kulturen aus der 
stürmischen endneolithischen Schwellenzeit gesammelt und die überraschend typenreiche anthropologische Struktur der Träger dieser 
fremdartigen „cultura del vaso campaniforme“ analysiert werden. Das sich ergebende „Typenspektrum” gestattete ebenso erst- 
malig, die morphoplastische Variabilität bestimmter Rassentypen in ganzen Individuenreihen darzustellen, so u. a, des in prähistorischen 
Epochen bisher kaum faßbaren alpinen Typus. 

Es fehlte bisher ein Werk wie das vorliegende, das die einschlägigen Probleme und Forschungsergebnisse grundlegend bereichert und 
zusammenfaßt und in einer Weise darstellt, die dem Bemühen der Anthropologen, der Prähistoriker. der Archäologen und der Paläethno- 
logen in gleicher Weise dienen kann. Darüber hinaus: wählte und erprobte der Verfasser eine morphotypologische Arbeitsweise, die 
geeignet ist, die geometrische Epoche und damit die alte anthropometrische Methodik zu überwinden. 


Auf den dem Buch beigegebenen 13 Tafelbeilagen befinden sich 234 Schädelbilder. 
Ein ausführlicher Prospekt mit Inhaltsangabe wird auf Wunsch gerne abgegeben. 


Zentralblatt für Geologie und Paläontologie 


Referierorgan für die gesamten Fachgebiete der Allgemeinen und Angewandten Geologie 
einschl. Lagerstättengeologie, Regionalen Geologie, Historischen Geologie, Paläontologie 


Herausgegeben von 


Prof. Dr. Fr. Lotze Prof. Dr. O. H. Schindewolf Prof. Dr. M. Schwarzbach 


Geologisch-Paläontologisches Institut Geologiseh-Paläontologisches Institut Geologisches Institut 
der Universität Münster (Westf.) der Universität Tübingen der Universität Köln 


Das Zentralblatt, das bis 1942 unter dem Titel „Neues Jahrbuch, Referate“ erschien, ist das älteste deutsche Referierorgan für die 
geologische und paläontologische Wissenschaft. — Unter der zielbewußten Führung der Herausgeber, die von einem Stab von Mit- 
arbeitern unterstützt werden, strebt das Zentralblatt eine möglichst vollständige, aber knappe Berichterstattung über die Weltliteratur 
an und ist bemüht, das wissenschaftliche Niveau der traditionsreichen Zeitschrift, deren Ursprünge bis auf das Jahr 1807 zurück- 
gehen, weiterhin zu wahren und zu heben, Das Zentralblatt ist für die Arbeit der Geölogen und Paläontologen- unentbehrlich. 


Es erscheint in 2 einzeln beziehbaren Teilen, 
von denen jährlich 3 Hefte herauskommen. 


Teil I 


Allgemeine und Angewandte Geologie einschl. Lagerstättengeologie, Regionale Geologie, unter der Schriftleitung von Prof. 


Dr: Fr. Lotze, Münster (Westfalen), Prof. Dr. M. Schwarzbach, Köln. 


Teil II 


Historische Geologie und Paläontologie, unter der Schriftleitung von Prof. Dr. 0.H.Schindewolf, Tübingen, 
Prof. Dr. M. Schwarzbach, Köln. 3 


Die Hefte des Zentralblattes werden einzeln bei Ausgabe berechnet, Der Preis eines Heftes richtet sich nach dem Umfang. 


Als Gegenstück zum Zentralblatt für Geologie und Paläontologie erscheint im gleichen Verlag das Zentralblatt für Mineralogie 
(ebenfalls Referierorgan). Auskunft darüber wird gerne gegeben, 
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